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^bonnement.

Sei granlo^uftellung per sJßoft:

§albjät)rtid) gr. 3.—

Sierteljahrlid) „ 1.50
aiitSIattb gugügtid) '•Porto.

(bratiS'Seilajeu :

„Kodp unb £jau§hctltung§fdjiile"
(crfc^eint am 1. ©onntag icbeit ÜJ?onnt8).

„gier bie Heine ©elt"
(trfdjclnt am 3. Sonntag iebtn ÏDtonntâ).

ilebahtion unb Hering:

grau ©life ^jonegger.
©ienerbergftrafie 9<tr. 60a.

^ofl (Xattggaße

Telephon 376.

St Mm

SiiferHonagrein :

Per einfache petit g eile
gür bie ©dpoeig: 25 ßt§.

„ ba§ atuStanb: 25 pfg.
Sie SMlatne,geile : 50 ©t§.

^nngnbe:
®ie „©dpoeiger grauen Leitung"

erfcheint auf feben ©onntag.

luuonteu ilcgie:
©ppebition

ber „©dnoeiger grauen =3eitung".
Slufträge com piah ©t. ©allen

nimmt aud)
bie ©udjbruderei SERerlur entgegen.

SOtotto: gmmcr ftrefie jurn Sangen, mit tannft bu felber tetn Sange?
Sterben, at? Menenbe? Stieb fäitieß an ein Sange? biet] anl Suttnfa& 5. lïiai

Unljalt : ©ebidjt: Kein ffinb. — ©elbftertenntniS.
— Neuerung. — ©ie erjietjt man neroengefunbe
Sinber — @pred)faal. — geuiUeton: ©in Slid in
ben atbgrunb. — iReflamen unb gnferate.

©rfte Seilag e: gortfefcung be§ ©prechfaalS. —
©ebidjt: 2Ibbitte.— ©er foU ©artenarbeit treiben? —
Srieffaften ber SRebaïtion. — IKeïlamen unb gnferate.

Qroeite Seilage. ®ebid)t: Abbitte. — ©er
foU ©artenbau treiben?

Itet« dfjinb.
@§ ifd) fo d)ild)eftill im fpuuë,
Setë Sf)inbti fd)liliift bait p unb uuë,
Unb ©binbertadje, ©binberg'fang
Sbnt nib bür b'Stubemmnb im ©ang.
llnb b'@täge glänjt bürab, büruuf,
'S fteit bait îeië brâfigë ©djuehlt bruuf,
Kei aibbrud no're d)lpne fpanb
gfd) a be ©djpbe, a b'r ©anb.
SeiS ©timmli fd^meidjlet gloggebäH:
„g bi b'r lieb, äJlammali gäd ?"
KeiS 9läfi brüdt a b'ê ©djlüffetlod)
Unb grounb'ret roaë me=n=Bppe dfod)!
Unb o im ©arte merit me'S g'fd)roinb:
®a uma gumpet groüfj Ieië ßfjinb.
@§ ifd) wie irnrne fd)öne ©aal
®ie befdjti Drnig überall.
KeiS Slüemli g'fbpft, !ei« Seet nerftüpft,
Kei§ ©teinli uë be ©ädge g'fdjüpft,
KeiS ßüüfli ©anb, bai öppe feit,
gb" beig eS ©binb habere treit.
®'ë fcbBnft' fpei, i bäm leië ©fjinbli tadjt,
gfcbt bocb oerroaift, trop aller tßradjt,
Unb b'ë ärmfdjte fjüttli, äng unb d)lp,
gfd) rpd), wenn ©binber brinne fp!"

®. 2Biitericfj=3J}uratt,

&zlb#£xkmntni&.
,gu allen 3"ten œurbe unb tnirb non ben

fpijilofopljen bie @elbfterfenntni§ al§ bie ijödjfte
ber menfc^Iid^en Sugenben gepriefen unb begfjalb
jielt auc^ ba§ Seftreben ber ©rjie^enben barauf
bin, bie ©rjiebungêbebûrftigen jum ilîacbbenïen
über ftdj felber unb bamit 3ur ^Beobachtung unb
IBeurteilung be§ eigenen ®enfett§ unb §anbelnë
ju führen. Unb je früher ba§ ^inb baju ge=

langt, fith felber ju oerftehen, oon feinem $hun
unb Saffen fidj iRe^enf^aft ju geben, um fo
mehr ^Berechtigung glaubt ber ©rjieber ju haben,
feine ©r^iebungêgrunbfii&e, fein ©pftem al§
unfehlbar ju betrachten unb fie Stnberen al§
folche 3U empfehlen. @3 wirb audj îein ®en=
ïenber ftch gegen bie ainftdjt auflehnen motten,
ba^ bie @elbfterfenntni§ ein StücE geiftiger 2lr=
beit, innerer Sîeife bebeutet, ohne roelihe ber
ÜRenfdj fich ethif^ nicht oerootlfommnen ïann.

®§ wirb audh bafür gehatten, ba^ bie ®r=
jithung burch Slnbere nidht mehr notmenbig fei,
fobalb beim ©rjiehungêbebûrftigen bie ©etbft*
erfenntni§ ifßlafe gegriffen ï)abe unb feinerlei
au§ergetoßh«li<äh f^toierige SSerhältniffe ^u über=

rninben feien. ®ie§ umfomehr, al§ ba§ gebrudte
2Bort, beffen Slbficht bie ^Belehrung, görberung
unb geftigung ber menfhliihtn ©inftdjt in ©ache
feiner inneren unb Pufferen ^erfott ift, ju einem
feben nadh SSerooßfommnung fudhenben in'§
§au§ ïommt, felbft in ben, entlegenften Orten.

SDer jur ©elbfterfenntnië feiner ÏÏRSngel unb
gehler ©ebradjte, bem bad a3emugtfein feiner
UnroHfommenheit peinooll gu fchaffen macht,
ber ift in ber Stegel auch hungrig nach ßeftüre,
bie bagu angethan ift, fein 5öiffen gu oermehren
unb feine (Sinfidht gu oert^gcn, er befo.^t fich

gern eingehenb mit bem eigenen gd) unb ba§
©tubium ber ©harattere ift ihm gur gtoeiten
Statur getoorben.

SBie fommt e§ nun aber, bag tro& ber nadh=
toeisbar oerallgemeinerten unb hßher entmitfelten
©elbfterfenntnië, thatfächlich fo menig SRenfchen
gefunben merben, beren ïhun unb Saffen bem
(Srabe ihreë SSerftûnbniffeê entfpricht? @in ïurgeë,
nachbenïenbeS ^Beobachten fchon geigt un§ bie
merftoürbige SO^atfache, bag eë oft gerabe bie
intelligentesten SJtenfchen finb, bie, obfdfon fie
ben f^roierigften ©harafter gu gergliebern oer=
ftehen unb bie fid) auf biefen SSorgug ettoaë gu
gute thun, felbft folgen gehlern unb ©chroüchen
unterworfen finb, bie fie an Slnberen bitter rügen
unb welche hiuwieberum bie Slnberen au§ feinem
fonft fo fdfônen unb ibealen 33itb fo gerne
auêgemergt fdhen.

©harafterftubien an fi^ aüein unb wären
e§ bie tiefgrünbigften unb erfolgreichen, genügen
alfo feineëwegë, um unferer SDtängel unb gehler
SDteifter gu werben, um au§ eigener 5braft bie
glecten gu entfernen, bie unfer S3ilb oerungieren.

Oer nach geiftiger unb ethifch« Stahrung
fputtgernbe greift gierig nach neuen ißregergeug=
niffen, er befucht îirchtiche unb profane SSorträge,
wo er paffenbe Stahrung für feinen junger gu
finben hofft unb ben fdjwierigften Sluëfûhruttgen
ïomntt fein rafcheë unb ooüe§ SSerftdnbnië ent=

gegen. 6r fchwelgt förmlich in i>tn ihm gegeigten
neuen ©efichtêpuntten ober auch in bem Î8ewugt=
fein, biefeë unb noch oiel mehr, bereits fchon gu
wiffen unb gu oerftehen.

gft bie§ bie ©elbfterfenntniS, bie gur eigenen
SSerooHfommnung führt? ©§ will nicht fo fcheinen.
Oa§ nach einem Vortrag über ber Seftüre eines
aus bem Seben gegriffenen SlrtitelS oft gu hörenbe
Urteil: ,,@i, baS geht aber bireît auf ben ober
bie," „bie finb einmal gut gegeichnet," u. f. w.
fpricht nicht bafür, fchon gar nidht, wenn man
hört, wie ber alfo ©elöftgerechte oon ben anbern
auch «13 einer oon benen begeidjnet wirb, ber
„fo treffenb getenngeichnet" würbe. SBürbe eS

baS tägliche Sehen im häuslichen unb gefelligen

Greife nidjt immer wieber befiätigen, fo erfcfjiene
eS als unglaublich, bag ein ho<hintettigentcr
SRenfch, ber fich auf baS ©tubium ber ©haraftere
meifterlidh oerftelft, für bie gleichen gehler, bie
er an anberen fo fdjarf oerurteilt, an feiner
eigenen SJSerfon, wo fie eben fo fdjarf ausgeprägt
finb, fo oöUig blinb fein tann. Um ba ben
©taar gtt ftechen, bebarf eS eines SReifterS unb
eines gnfirumenteS, baS beffen würbig ift.

Oie ©elbftertenntniS tann aber*, au^ eine

oollftünbige fein unb bodh nicht gur 23erooltfomm=

nung bienen. @S gibt SRenfchen, bei benen fie
ooü bewugt in ber Oiefe ber ©eele ruht. Oer
falfche @hrße9rtfff ^er ©tolg, bie ^Berechnung,
bie éequemlidhteit unb baS ÜRitleib mit fi^ felber
bedt bie ©elbftertenntniS aber gu, fo bag für
gewöhnlich nichts baoon gu feljen ift. Oiefe
betrügen fich felbft täglich ftetS aufs Steue unb
fudhen taufenb (Srünbe, um fich rein gu wafdjen
unb Stnberen bie ©chulb aufgubi'trben; fie ftürgen
fich in Slrbeit ober Vergnügen, um bie innere
Unruhe gu betäuben, ben glimmenben gunten
auSgulöfchen.

©S gibt aber Slugenblide, wo aüeS beftiffene
^ubeden nichts nüfct, wo bie ftetS wache @elbft=
erfenntniS wie ein S3liÇ aus bem ©runbe ber
©eele aufleuchtet, wo ber glühenbe gunten ins
gleifdh brennt unb bie ©elbfioorwürfe in §irn
unb §erg ihre Stinnen graben. SBenn ber nächt=

liehe ©chlaf unfer Sager flieht, wenn infolge
eines gelflerë, ben wir gwar eingefelfen, aber
weber gugeftanben noch abgelegt haben, ein Un=

glüd über ttnS h^aufbefchworen wirb, wenn
wir an fdfwereS éranfenlager gefeffelt finb unb
in h«ben ©dhmergen freunbloS unb oerlaffen
unS finben; wenn ber SebettSfaben eines uns
zugehörigen lieben SRenfchett reigt, ber um ttnfereS
falfchen ©tolgeS willen fich härmte unb bem

unfer 23eharren im Unrecht fortgefe^t am ^ergett
frag, bann rächt fich bie ©elbftertenntniS bafür,
bag wir fie aus unferem SSewugtfein auSlöfchen,
fie im §ergen lebenbig gu begraben uns bemühten.
Oantt nimmt fie 23efiÇ oon unferen ©ebanten
unb fragt unS unabläffig: „SBarum haft bu
beine beffere Uebergeugung oerleugnct unb

räumtefi nicht auf in beinern §ergen, ehe eS gu

fpät war? Slun tannft bu nicht mehr gut machen
unb ber ©tachel beS ©elbftoerwurfeS wirb bir
feine Stühe mehr laffen."

Oie ©elbftertenntniS, bie fidj nidht gur tl)at=

träftigen S3efeitigung ber oorljanbenen grrtümer
unb gehler burchringt, ift eine taube Stug, bie
beS SluffammelnS nicht wert ift unb bie man
enttäufegt gur Seite wirft, weil fie niemanb ein
©uteS thut.
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Abonnement.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Halbjährlich Fr. 3.—

Vierteljährlich „ 1.30
Ausland zuzüglich Porto.

GrntiS'Kcilnge«:

„Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats).

„Für die kleine Welt"
j-rschcwt am 3, Sonntag jeden Monats).

Rebaktion »nb Uerlag:

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße Nr. 60.

Langgasse

Telephon 376.

St. Gallen

Insertionspreis:
Per einfache Petit z eile

Für die Schweiz: 23 Cts.

„ das Ausland: 23 Pfg.
Die Reklamezeile: 30 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Regie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl Sonnlag, 5. Mai.

Inhalt: Gedicht: Kein Kind. — Selbsterkenntnis.
— Teuerung. — Wie erzieht man nervengesunde
Kinder? — Sprechsaal. — Feuilleton: Ein Blick in
den Abgrund. — Reklamen und Inserate.

Erste Beilag e: Fortsetzung des Sprechsaals. —
Gedicht: Abbitte. — Wer soll Gartenarbeit treiben? —
Briefkasten der Redaktion. — Reklamen und Inserate.

Zweite Beilage. Gedicht: Abbitte. — Wer
soll Gartenbau treiben?

Reis Chind.
Es isch so chilchestill im Huus,
Keis Chindli schlüüft halt y und uus.
Und Chinderlache, Chinderg'sang
Tönt nid dür d'Stube-n-und im Gang.
Und d'Stäge glänzt dürab, düruuf,
's steit halt keis dräkigs Schuehli druuf,
Kei Abdruck vo're chlpne Hand
Isch a de Schybe, a d'r Wand.
Keis Stimmli schmeichlet gloggehäll:
„I bi d'r lieb, Mammali gäll?"
Keis Näst drückt a d's Schlüsselloch
Und gwund'ret was me-n-öppe choch!

Und o im Garte merkt me's g'schwind:
Da uma gumpet gwüß keis Chind.
Es isch wie im-ne schöne Saal
Die beschti Ornig überall.
Keis Blüemli g'köpft, keis Beet verstüpft,
Keis Steinli us de Wääge g'schüpft,
Keis Hüüfli Sand, das öppe seit,
Ihn heig es Chind dahere treit.
D's schönst' Hei, i däm keis Chindli lacht,
Jscht doch verwaist, trotz aller Pracht,
Und d's ärmschte Hüttli, äng und chly,
Isch rych, wenn Chinder drinne sy!"

E. Wütcrlch-Muralt.

Selbsterkenntnis.
Zu allen Zeiten wurde und wird von den

Philosophen die Selbsterkenntnis als die höchste
der menschlichen Tugenden gepriesen und deshalb
zielt auch das Bestreben der Erziehenden darauf
hin, die Erziehungsbedürftigen zum Nachdenken
über sich selber und damit zur Beobachtung und
Beurteilung des eigenen Denkens und Handelns
zu führen. Und je früher das Kind dazu
gelangt, sich selber zu verstehen, von seinem Thun
und Lassen sich Rechenschaft zu geben, um so

mehr Berechtigung glaubt der Erzieher zu haben,
seine Erziehungsgrundsätze, sein System als
unfehlbar zu betrachten und sie Anderen als
solche zu empfehlen. Es wird auch kein
Denkender sich gegen die Ansicht auflehnen wollen,
daß die Selbsterkenntnis ein Stück geistiger
Arbeit, innerer Reife bedeutet, ohne welche der
Mensch sich ethisch nicht vervollkommnen kann.

Es wird auch dafür gehalten, daß die
Erziehung durch Andere nicht mehr notwendig sei,
sobald beim Erziehungsbedürftigen die
Selbsterkenntnis Platz gegriffen habe und keinerlei
außergewöhnlich schwierige Verhältnisse zu über¬

winden seien. Dies umsomehr, als das gedruckte
Wort, dessen Absicht die Belehrung, Förderung
und Festigung der menschlichen Einsicht in Sache
seiner inneren und äußeren Person ist, zu einem
jeden nach Vervollkommnung suchenden in's
Haus kommt, selbst in den entlegensten Orten.

Der zur Selbsterkenntnis seiner Mängel und
Fehler Gebrachte, dem das Bewußtsein seiner
Unvollkommenheit peinvoll zu schaffen macht,
der ist in der Regel auch hungrig nach Lektüre,
die dazu angethan ist, sein Wissen zu vermehren
und seine Einsicht zu verH.sen, er befußt sich

gern eingehend mit dem eigenen Ich und das
Studium der Charaktere ist ihm zur zweiten
Natur geworden.

Wie kommt es nun aber, daß trotz der
nachweisbar verallgemeinerten und höher entwickelten
Selbsterkenntnis, thatsächlich so wenig Menschen
gefunden werden, deren Thun und Lassen dem
Grade ihres Verständnisses entspricht? Ein kurzes,
nachdenkendes Beobachten schon zeigt uns die
merkwürdige Thatsache, daß es oft gerade die
intelligentesten Menschen sind, die, obschon sie
den schwierigsten Charakter zu zergliedern
verstehen und die sich auf diesen Vorzug etwas zu
gute thun, selbst solchen Fehlern und Schwächen
unterworfen sind, die sie an Anderen bitter rügen
und welche hinwiederum die Anderen aus seinem
sonst so schönen und idealen Bild so gerne
ausgemerzt sähen.

Charakterstudien an sich allein und wären
es die tiefgründigsten und erfolgreichsten, genügen
also keineswegs, um unserer Mängel und Fehler
Meister zu werden, um aus eigener Kraft die
Flecken zu entfernen, die unser Bild verunzieren.

Der nach geistiger und ethischer Nahrung
Hungernde greift gierig nach neuen Preßerzeugnissen,

er besucht kirchliche und profane Vorträge,
wo er passende Nahrung für seinen Hunger zu
finden hofft und den schwierigsten Ausführungen
kommt sein rasches und volles Verständnis
entgegen. Er schwelgt förmlich in den ihm gezeigten
neuen Gesichtspunkten oder auch in dem Bewußtsein,

dieses und noch viel mehr, bereits schon zu
wissen und zu verstehen.

Ist dies die Selbsterkenntnis, die zur eigenen
Vervollkommnung führt? Es will nicht so scheinen.
Das nach einem Vortrag oder der Lektüre eines
aus dem Leben gegriffenen Artikels oft zu hörende
Urteil: „Ei, das geht aber direkt auf den oder
die," „die sind einmal gut gezeichnet," u. s. w.
spricht nicht dafür, schon gar nicht, wenn man
hört, wie der also Selbstgerechte von den andern
auch als einer von denen bezeichnet wird, der
„so treffend gekennzeichnet" wurde. Würde es
das tägliche Leben im häuslichen und geselligen

Kreise nicht immer wieder bestätigen, so erschiene
es als unglaublich, daß ein hochintelligenter
Mensch, der sich auf das Studium der Charaktere
meisterlich versteht, für die gleichen Fehler, die
er an anderen so scharf verurteilt, an seiner
eigenen Person, wo sie eben so scharf ausgeprägt
sind, so völlig blind sein kann. Um da den

Staar zu stechen, bedarf es eines Meisters und
eines Instrumentes, das dessen würdig ist.

Die Selbsterkenntnis kann aber' auch eine

vollständige sein und doch nicht zur Vervollkommnung

dienen. Es gibt Menschen, bei denen sie

voll bewußt in der Tiefe der Seele ruht. Der
falsche Ehrbegriff, der Stolz, die Berechnung,
die Bequemlichkeit und das Mitleid mit sich selber
deckt die Selbsterkenntnis aber zu, so daß für
gewöhnlich nichts davon zu sehen ist. Diese
betrügen sich selbst täglich stets aufs Neue und
suchen tausend Gründe, um sich rein zu waschen
und Anderen die Schuld aufzubürden; sie stürzen
sich in Arbeit oder Vergnügen, um die innere
Unruhe zu betäuben, den glimmenden Funken
auszulöschen.

Es gibt aber Augenblicke, wo alles beflissene
Zudecken nichts nützt, wo die stets wache
Selbsterkenntnis wie ein Blitz aus dem Grunde der
Seele aufleuchtet, wo der glühende Funken ins
Fleisch brennt und die Selbstvorwürfe in Hirn
und Herz ihre Rinnen graben. Wenn der nächtliche

Schlaf unser Lager flieht, wenn infolge
eines Fehlers, den wir zwar eingesehen, aber
weder zugestanden noch abgelegt haben, ein
Unglück über nns heraufbeschworen wird, wenn
wir an schweres Krankenlager gefesselt find und
in herben Schmerzen freundlos und verlassen
uns finden; wenn der Lebensfaden eines uns
zugehörigen lieben Menschen reißt, der um unseres
falschen Stolzes willen sich härmte und dem

unser Beharren im Unrecht fortgesetzt am Herzen
fraß, dann rächt sich die Selbsterkenntnis dafür,
daß wir sie aus unserem Bewußtsein auslöschen,
sie im Herzen lebendig zu begraben uns bemühten.
Dann nimmt sie Besitz von unseren Gedanken
und fragt uns unablässig: „Warum hast du
deine bessere Ueberzeugung verleugnet und
räumtest nicht auf in deinem Herzen, ehe es zu
spät war? Nun kannst du nicht mehr gut machen
und der Stachel des Selbstverwurfes wird dir
keine Ruhe mehr lassen."

Die Selbsterkenntnis, die sich nicht zur
thatkräftigen Beseitigung der vorhandenen Irrtümer
und Fehler durchringt, ist eine taube Nuß, die

des Aufsammelns nicht wert ist und die man
enttäuscht zur Seite wirft, weil sie niemand ein
Gutes thut.



70 •djttreirer JTrauon-Stttung — Blätter fur torn liäualfdjen Kreta

©er zur SelbfterfenntniS Befähigt ift unb
berert natürliche golgerungen nicbt burchfüljrt,
ber ift ein ißijantaft unb moralifcher Schwäch5

ling, fo grog unb ergaben über Anbere er in
feinem Tünfel ftch auch wähnen mag unb feine
gnteßigenz wirb itjm zur flippe, an treldjer fein
fittlicheS ©adjStum keltert.

@S genügt nicht, bag ber Vtenfch feine Vor=
Züge, feine ©chwücfjen unb geiler flar erfenne,
fonbern fein Hauptaugenmerf mug barauf ge=
richtet fein, welche ©ege er einzuklagen habe,
um mit ©rfolg bagegen anjutümpfen.

Sieht ber SDtenk ein, bag er ju weichlich/
ZU wenig energifd) in ber SIrbeit unb zu wenig
beharrlich unb gewiffekaft in ber Verwenbung
ber geit ift/ fo wähle er in aller ©tide ein
ArbeitSfelb, wo er oon ben täglichen unabünber=
liehen Pflichten geflogen unb burd) ben §inblict
auf eine ftramme Oberauffidft irgenb welch"
Art fich gebrängt weig.

©ntbeeft ein anberer im reblidjen Semflljen
nach SelbfterfenntniS Herrkfucht unb abfpred)en=
beS ©efen an fid), fo wirb er, fofern er eS

ernft nimmt mit bem Streben nach Verooß=
fommnung, fich hüten, biefem fehlerhaften Hang
nachzugeben unb er wirb fich bemühen, fo kwer
eS ihm auch fußen mag, benjtnigen als feinen
wahren greunb zu betrachten, ber feinem tpran=
nifchen ©ißen nicht immer nachgibt, fonbern ihn
bei ®elegenl)eit nötigt, auch ben ©ißen eines
Anberen zu berücffid)tigen. ©eine 8ebenSflug=
heit fagt il)m,'bag im Zeitalter ber aßgemeinen
Silbung nur noch ein Titan auf unbebingten
©eljorfam rechnen fann unb baS auch nur bann,
wenn man ihm felber feine gehler unb Schwächen
nadfweifen fann. Unb baff er felber an Se=

gabung nicht über baS Vîittelmag hinauSreid)t,
bag er felbft nicht fehlerlos ift, baS wirb feine
SelbfterfenntniS ihm unzweifelhaft fagen.

Tie grau, bie nicht rennet unb baS (Selb
leidjierbingS burch bie ginger gleiten lägt, bia

flage nid^t über Knechtung unb Vtigachtung
ihrer §errinwürbe, wenn ber Vtann baS (Selb

für ben hauSwirtfchaftlid)en unb perfönlichen
Sebarf ihr in beftimmten Summen abgibt, für beren
Verwenbung er regelrecht« Suchung oerlangt.

TaS Tienftmäbd)en, bie Haushälterin, ber
höhere Angefteßte — fie aße bürfen fich nicht
beleibigt fühlen, wenn ihre Arbeitsteilung nad)5
gefehen, bie Art ihrer ©efchäfiSführung reoibiert
wirb. Tiefer Kontroße haben fie eS oießeicht
aßein z« oerbanfen, bag fie unentwegt auf bem

rechten ©eg bleiben unb ftetig zur |)öh« ftreben.

©elbfterfenntniS mit ©illenSfraft
gepaart, bas erft macht ben Vtenfd) zum
Herrfcher über fich felbft, unb wer ftch felber
ZU beherrfchen unb zu birigiren oerfteht, betn
werben bie Anberen ftch unwißfürlid) unb wißig
unterorbnen, fte anerfennett in ihm ben höhet
entwicfelten TppuS, beffen gührung fie fudfen
unb begehren.

Neuerung.
Sei Sehanblung ber Teuerungszulagen hielt

Hr. Vationalrat Hofmann (TI)urgau), ein be=

fannter ©ozialpolitifer, eine Vebe, ber wir
folgenbe Ausführungen entnehmen:

©ir fönnen nicht oiel anfangen mit bem

ftatiftifchen SfachweiS, baff bie greife ber 8ebenS=

unb ©piftenzmittel feit 1898 burchknittlich um
20—2272 Sßrozent geftiegen finb. Tie Thatfache,
bag bie Vtietpreife in ber gleiten geit eine

Steigerung »on 24—30 Prozent erfahren haben,
oerfchafftunS noch fein genaues Silb »om @in=

flug biefer Aenberung auf bie 8ebenSf)altung.
(Sin oößig zutreffenbeS Silb erhält man erft,

wenn man bie nach Kategorien auSgekiebetten
Ausgaben, fogen. Ippifdjer Haukaltungen in
oerfchiebenen fahren miteinanber oergleicht, wenn
man angeben fann, wieoiel z* S. eine HauS=
haltung bei gleicher Konfumation früher unb
heute ausgeben mug. gn ben 90er fahren
habe ich eine Anzahl fogen. HauShaltungSbubgeiS
oeröffentlicht. Tiefelben grünbeten fich auf bie
genau unb zuoerläjftg geführten HauSl)altungS=
bûcher eines Vacfere, eines gabrifarbeiterS, eines
Seamten unb eines ißfarrerS. ©S waren brei
gamilien mit fe oier Köpfen unb eine mit brei.

Tie ©infommen betrugen 1400, 1500, 4500
unb 4000 gr. geh habe nun in biefe oier
HauShaltungSbubgetS bie greife 00m gahre 1907
eingefefjt. gur ©riparung oon ©eitläufigfeiten
befeßränfe ich mich hier auf einige wenige 97ahrungS=
mittel: nämlich auf gleik, Vtilcb, gette unb
©ier. ©aS ift nun baS ©rgebnis?

Tie oierföpfige gamilie beS ^ßac£er§ (gr. 1400
©infoinmeu) braucht heute gr. 106 mehr.

Tie breiföpfige gamilie beS gabrifarbeiterS
(gr. 1500 ©infommen) braucht heute gr. 67
mebr.

Tie oierföpfige gamilie beS Seamten (gr. 4500
©infommen) braucht heute gr. 195 mehr.

Tie oierföpfige gamilie bes Pfarrers (gr. 4000
©infommen) braucht heute gr. 177 mehr.

@djon biefe wenigen geilen mögen genügen,
um zu beweifen, bag bie iÇreiSfteigerungen einen
gang gewaltigen r.©influg ausüben müffen.
üftau fann fich über bie Sprache biefer gahlett
nidht nur mit bem Trofte hinweghelfen, bag bie
in grage ftehenben Haushaltungen an ben fog.
Ausgaben für 8upuS, für pfpd)if<he Sebürfniffe
unb Vergnügungen ufw. fparen föntten.

gür AöirlshauSoerbrauch unb gigarrett, baS

©eihnadjtsfeft, Vereinsbeiträge, ©ifenbal)nbil=
lette K. oerwenbete ber Sßacfer 2,6 Vrozent, ber
gabrifarbeiter 4,8 Prozent, ber Pfarrer 7,5
Prozent, ber Seamte 8,8 Prozent ber ®efamt=
ausgaben.

©ir haben eS hier mit fehr fparfamen Seuten
ZU thun, bie einen wohlgeregelten Haushalt führen.
2öoßen biefelben feine ©djulben machen, müffen
fie fich einfehränfen. Tiefe ©inkränfungett
werben bei ber ©rnährung einfe^en müffen,
weil alle anbern AuSgabenfategorien fchon aufs
notwenbigfte bekränft finb. Vun ift aber
wenigftenS in bett zwei erfigenatrnten gälten bie

©rnährung nichts weniger als gut. ©eitere
©infdhränfungen führen auf baS Oebiet beS

TarbenS
TieS trifft um fo fixerer ein, als ein Sub=

get ber 8eute mit fleinem ©infommen eine Veihe
oon Ausgaben feftlegt, bie mit eiferner Dtegel*
mägigfeit wieberfehren. Tazu gehört oor aßem
bie Ausgabe für Éfobmmg.

Tie Klage übet' bte Steigerung ber Vliet;
preife in ben legten gahren ift befannt; ihre
Serechtigung wirb niemanb beftreiten woßen.
gft eS boch eine nidjf zu leugnenbe ©rkeinung,
bag bie flehten unb fdjlechteften ©ohnungett ant
teuerften finb, bag ihre greife am rakeften
fteigen.

gum Seweife hierfür geftatte i^ mir, ghnen
einige gahlen anzuführen. Ter Turchf<hnittS=
mietpreiS pro Kubifmeter beträgt: in Safel in
ben fleinften ©ohnungetx 5,92 gr., in ben

grögten 3,2 gr., in gürich in bett fleinften
©ohnungen 7,37 gr., in ben grögten 4,4 gr.

Tie Serner ©ohnungSenquete hat bie Vtieter
in foziale ©ruppen eingeteilt unb betoiefen, bag
ber retatioe ViietpreiS um fo gröger ift, einer
je tiiebertt fozialen ©ruppe ber Hau§haltungS=
oorftanb angehört.

Wit Beliebt man ne*t»ett0Efun&ß
Einher?

Tie ftaatlifhett ©inridhtungen forbern mit
SRe<ht, bag ber Schulbefuch erft mit bem ooß=
enbeten fechften SebenSjahre beginnen foß. @rft
bann ift baS Kinb förperlich unb geiftig fräftig
unb reif genug, um bie Anftrengungen ber ©dfule
ohne Schaben z" ertragen. SiS zum fiebenten
SebenSjahre ift namentlich noch bie Vorberpartie
beS ©roghimS, ber eigentliche ©i^ beS Tenf«
oermögenS, im ©adhStum begriffen. gebeS ftarf
wachfenbe Organ bebarf aber erhöhter Schonung.
Auch bie (Erfahrung lehrt, bag aßzufrüher Seginn
beS Unterrichts oielfa^h Zu geiftigem ©rklaffen
führt, geber Vorunterricht zu Haufe, Z- ttn
ßefen, mug, auch wenn er keittbar fpielenb be=

trieben wirb, baS zarte, noch unentwicfelte ©ehirn
unb Veroenfpftem mehr ober weniger käbigen.
Tie Sehrfucht eitler Vfütter bringt zubent ben
Kinbern gar feinen Vorteil für bie Schule, wie
aße ißäbagogen bezeugen, unb oerfümmert auger=
betn ben lieben Kleinen noch bie freie, golbene,
forglofe geit bis zum Schulbeginn. Sehr kwüch=
liehe, überaus zarte unb neroöfe Kinber foßen
fogar noch länger 00m Schulbefuch wegbleiben;

wenn fie erft fräftiger unb gefunber geworben
finb, werben fie baS Verfäumte balb nachholen.

TaS hauptfädjlichfte Seiben, welches wälfrenb
ber Schulzeit an ber Veroenfraft ber Kinber
Zehrt, ift bie geiftige Ueberbürbung, an welcher
aber in ber Siegel weniger bie Schule, als oiel=
mehr bie h^uSlidje ©rzieljung fdfulb ift. Unb
gerabe gegen bie fchwächlichen unb weniger he*

gabten Kinber wirb babei am meiften gefüubigt.
Kommen biefe in ber Schule nicht orbenttid) nach,
bann erhalten fie noch iflrioatunterri^t, meift
an freien Vachmittageu ober balb nach Seenbigung
ber Sdfulftunben, wo anbere Kinber fich braugen
htrumtummeln unb ihre abgefpannten dleroen
wieber erfrifchen unb fräftigen. Schwäche beS

©eljirnS, SchlaPeit, Vlattigfeit, gntereffeloftgfeit
finb bann bie golgen foker Ueberreizung unb
Ueberbürbung beS VeroenfpftemS.

Tie Vläbchen wieberum werben oft mit bäuS»
liehen Hanbarbeiten überbürbet. An freien Vach5
mittagen, abenbS nach Seenbigung ber Sdful=
arbeiten, in jeber unbefefjten ©tunbe foßen fie
gleich eiue Väherei, H^felei ober ©tidferei zur
Hanb nehmen. @S herrfcht eben oielfach bie ganz
falfche Anficht, bag Hanbarbeiten zur ©rholung
bienen. Tem wiberfprkt aber kon ber Vame.
©ohl mag eS für ©rwachfene, für wirtjchaftlich
thätige grauen eine ©clfolung fein, nach ftunben^
langem Herumhaften in Küche unb gimmer nun
enblid) einmal fich tu Vulfe ein Stiinbchen mit
einer leichten Hanbaröeit hinfe^en zu fönnen;
aber für bie Vläbchen, welche kon ben grögten
Teil beS TageS in ber Schule unb im HfluS
bei ihren Arbeiten ftiße fifcen mugteit, ift ein
weiteres, bie Augen anftrengenbeS unb bie Atmung
beeinträchtigenbeS ©ebficftfifcen bureaus feine
©rholung. gür fte finb unb bleiben eben Hanb=
arbeiten ftets Arbeiten, welche nie in bie freien
©tunben oerlegt werben bürfen, fonbern in ben
häuslichen ArbeitSftunbenplan einzureihen finb.
TieS gilt namentlich für bie geit oor ©eihnachten.
Ta heigt eS, zeitig mit ber Anfertigung ber
©efdhenfe beginnen unb feine zu kwierigeit
Sachen ausführen. Ter Vater wirb ftch «ut=

kieben weit mehr freuen, wenn er oon feinen
gefunben, rotwangigen, frifchen Vläbchen einfache,
fleine ©efchenfe erhält, als wenn ihm bleid)5
wangige, blutarme, neroöfe ©efdföpfe wahre Kunfi»
werft überrtichen.

Vodf eine anbere Arbeit wirb oielfach fälfeh5

li^ als ©rholung aufgefagt, nämlich öer Vîufif5
Unterricht, weil eS fich babei, wie man meint,
boch "ur um Spielen beS KlaoierS ober ber
Violine hanbelt. Aber auch bie ©rlernung biefer
Künfte fteßt nicht geringe Anforberungen an ben

©eift unb baS ©ebädptniS, oerlangt bie gefpann=
tefte Aufmerffamfeit ber Sinne unb ber Se=

wegungSapparate. Taher lägt fich als ber
frühefte geitpunft für ben Seginn, nach öem

AuSfpruche bebeutenber gachmänner, baS zwölfte
SebenSjahr bezeichnen im ©egenfafe Zu bem irrigen
Vorurteil, bag nur im eigentlichen KinbeSalter
bie richtige gingerfertigfeit zu erwerben fei. Sei
kwüchlichen Kinbern möge man fogar bis zum
oierzehnten galfrt warten, benn gerabe muftfa5
lifche Segabung ift fehr oft mit neroöfer Anlage
oerbunben.

gur Ueberbürbung beS ©eifteS unb ©ebächt5

niffeS fommt nicht feiten eine Ueberreizung ber

©inbilbungSfraft, heroorgerufen burch übertrie»
bene unb unpaffenbe Seftüre. Unb gerabe aus
einer Art neroöfer Abfpattnung erwüdfft meift
biefe unfelige Steigung zum unmägigen Sefen,

zur befannten Sefewut, bte aßeS SeSbare oer=

fhlingt unb babei baS Stichtoerftanbene burch

phantaftike ©rgänzungett ausmalt ober zu un*
wirtlichen ©ebitben unb Vorfteßungen oerooß^

ftänbigt. ©ie ber wachfenbe Körper, fo 0er5

langt auch ber fleh bilbenbt ©eift fräftige Koft;
man mug ihm nur gute Staljrung bieten unb
nicht fraftlofe Stäkereien ; toaS aber Srot unter
ben StahrungSmitteln, baS finb gute Siographitn
unter ber gugenblitteratur. ©S ift bie heilige
Vflicht ber ©Itern, bie Seftüre ihrer Kinber aufs
genauefte zu überwachen, unb zwar nicht nur
bem gnhalte, fonbern auch öer Vtenge nach.

Spät abenbS ober gar nod) im Sett barf na=

türlich uie mehr gelefen werben, ebenfowenig
über Vtittag, zwifchen bem Vor= unb 3tachmit=

tagSunterricht.
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Wer zur Selbsterkenntnis befähigt ist und
deren natürliche Folgerungen nicht durchführt,
der ist ein Phantast und moralischer Schwächling,

so groß und erhaben über Andere er in
seinem Dünkel sich auch wähnen mag und seine

Intelligenz wird ihm zur Klippe, an welcher sein

sittliches Wachstum scheitert.

Es genügt nicht, daß der Mensch seine
Vorzüge, seine Schwächen und Fehler klar erkenne,
sondern sein Hauptaugenmerk muß darauf
gerichtet sein, welche Wege er einzuschlagen habe,
um mit Erfolg dagegen anzukämpfen.

Sieht der Mensch ein, daß er zu weichlich,

zu wenig energisch in der Arbeit und zu wenig
beharrlich und gewissenhaft in der Verwendung
der Zeit ist, so wähle er in aller Stille ein
Arbeitsfeld, wo er von den täglichen unabänderlichen

Pflichten gestoßen und durch den Hinblick
auf eine stramme Oberaufsicht irgend welcher
Art sich gedrängt weiß.

Entdeckt ein anderer im redlichen Bemühen
nach Selbsterkenntnis Herrschsucht und absprechendes

Wesen an sich, so wird er, sofern er es

ernst nimmt mit dem Streben nach
Vervollkommnung, sich hüten, diesem fehlerhaften Hang
nachzugeben und er wird sich bemühen, so schwer
es ihm auch fallen mag, denjenigen als seinen
wahren Freund zu betrachten, der seinem
tyrannischen Willen nicht immer nachgibt, sondern ihn
bei Gelegenheit nötigt, auch den Willen eines
Anderen zu berücksichtigen. Seine Lebensklugheit

sagt ihm, daß im Zeitalter der allgemeinen
Bildung nur noch ein Titan auf unbedingten
Gehorsam rechnen kann und das auch nur dann,
wenn man ihm selber keine Fehler und Schwächen
nachweisen kann. Und daß er selber an
Begabung nicht über das Mittelmaß hinausreicht,
daß er selbst nicht fehlerlos ist, das wird seine
Selbsterkenntnis ihm unzweifelhaft sagen.

Die Frau, die nicht rechnet und das Geld
leichterdings durch die Finger gleiten läßt, di?
klage nicht über Knechtung und Mißachtung
ihrer Herrinwürde, wenn der Mann das Geld
für den hauswirtschaftlichen und persönlichen
Bedarf ihr in bestimmten Summen abgibt, für deren
Verwendung er regelrechte Buchung verlangt.

Das Dienstmädchen, die Haushälterin, der
höhere Angestellte — sie alle dürfen sich nicht
beleidigt fühlen, wenn ihre Arbeitsleistung
nachgesehen, die Art ihrer Geschäftsführung revidiert
wird. Dieser Kontrolle haben sie es vielleicht
allein zu verdanken, daß sie unentwegt auf dem

rechten Weg bleiben und stetig zur Höhe streben.

Selbsterkenntnis mit Willenskraft
gepaart, das erst macht den Mensch zum
Herrscher über sich selbst, und wer sich selber
zu beherrschen und zu dirigiren versteht, dem
werden die Anderen sich unwillkürlich und willig
unterordnen, sie anerkennen in ihm den höher
entwickelten Typus, dessen Führung sie suchen
und begehren.

Teuerung.
Bei Behandlung der Teuerungszulagen hielt

Hr. Nationalrat Hosmann (Thurgau), ein
bekannter Sozialpolitiker, eine Rede, der wir
folgende Ausführungen entnehmen:

Wir können nicht viel anfangen mit dem
statistischen Nachweis, daß die Preise der Lebensund

Existenzmittel seit 1898 durchschnittlich um
20—22^/s Prozent gestiegen sind. Die Thatsache,
daß die Mietpreise in der gleichen Zeit eine

Steigerung von 24—30 Prozent erfahren haben,
verschafft uns noch kein genaues Bild vom Einfluß

dieser Aenderung auf die Lebenshaltung.
Ein völlig zutreffendes Bild erhält man erst,

wenn man die nach Kategorien ausgeschiedenen
Ausgaben, sogen, typischer Haushaltungen in
verschiedenen Jahren miteinander vergleicht, wenn
man angeben kann, wieviel z. B. eine
Haushaltung bei gleicher Konsumation früher und
heute ausgeben muß. In den 90er Jahren
habe ich eine Anzahl sogen. Haushaltungsbudgeis
veröffentlicht. Dieselben gründeten sich auf die
genau und zuverlässig geführten Haushaltungsbücher

eines Packers, eines Fabrikarbeiters, eines
Beamten und eines Pfarrers. Es waren drei
Familien mit je vier Köpfen und eine mit drei.

Die Einkommen betrugen 1400, 1500, 4500
und 4000 Fr. Ich habe nun in diese vier
Haushaltungsbudgets die Preise vom Jahre 1907
eingesetzt. Zur Ersparung von Weitläufigkeilen
beschränke ich mich hier auf einige wenige Nahrungsmittel:

nämlich auf Fleisch, Milch, Fette und
Eier. Was ist nun das Ergebnis?

Die vierköpfige Familie des Packers (Fr. 1400
Einkommen) braucht heute Fr. 106 mehr.

Die dreiköpfige Familie des Fabrikarbeiters
(Fr. 1500 Einkommen) braucht heute Fr. 67
mebr.

Die vierköpfige Familie des Beamten (Fr. 4500
Einkommen) braucht heule Fr. 195 mehr.

Die vierköpfige Familie des Pfarrers (Fr. 4000
Einkommen) braucht heute Fr. 177 mehr.

Schon diese wenigen Zeilen mögen genügen,
um zu beweisen, daß die Preissteigerungen einen

ganz gewalligen .Einfluß ausüben müssen.
Man kann sich über die Sprache dieser Zahlen
nicht nur mit dem Troste hinweghelfen, daß die
in Frage stehenden Haushaltungen an den sog.
Ausgaben für Luxus, für psychische Bedürfnisse
und Vergnügungen usw. sparen können.

Für Wirlshausverbrauch und Zigarren, das
Weihnachtsfest, Vereinsbeiträge, Elienbahnbil-
lette rc. verwendete der Packer 2,6 Prozent, der
Fabrikarbeiter 4,8 Prozent, der Pfarrer 7,5
Prozent, der Beamte 8,8 Prozent der
Gesamtausgaben.

Wir haben es hier mit sehr sparsamen Leuten
zu thun, die einen wohlgeregelten Haushalt führen.
Wollen dieselben keine Schulden machen, müssen
sie sich einschränken. Diese Einschränkungen
werden bei der Ernährung einsetzen müssen,
weil alle andern Ausgabenkategorien schon aufs
notwendigste beschränkt sind. Nun ist aber
wenigstens in den zwei erstgenannten Fällen die

Ernährung nichts weniger als gut. Weitere
Einschränkungen führen auf das Gebiet des
Darbens!

Dies trifft um so sicherer ein, als ein Budget

der Leute mit kleinem Einkommen eine Reihe
von Ausgaben festlegt, die mit eiserner
Regelmäßigkeit wiederkehrm. Dazu gehört vor allem
die Ausgabe für Wohnung.

" Die Klage übet' die Steigerung der Mietpreise

in den letzten Jahren ist bekannt; ihre
Berechtigung wird niemand bestreiten wollen.
Ist es doch eine nichs zu leugnende Erscheinung,
daß die kleinen und schlechtesten Wohnungen am
teuersten sind, daß ihre Preise am raschesten
steigen.

Zum Beweise hierfür gestatte ich mir, Ihnen
einige Zahlen anzuführen. Der Durchschnitts-
mielpreis pro Kubikmeter beträgt: in Basel in
den kleinsten Wohnungen 5,92 Fr., in den

größten 3,2 Fr., in Zürich in den kleinsten
Wohnungen 7,37 Fr., in den größten 4,4 Fr.

Die Berner Wohuungsenquete hat die Mieter
in soziale Gruppen eingeteilt und bewiesen, daß
der relative Mietpreis um so größer ist, einer
je niedern sozialen Gruppe der Haushaltungsvorstand

angehört.

Wie erzieht man nervengesunde
Kinder?

Die staatlichen Einrichtungen fordern mit
Recht, daß der Schulbesuch erst mit dem
vollendeten sechsten Lebensjahre beginnen soll. Erst
dann ist das Kind körperlich und geistig kräftig
und reif genug, um die Anstrengungen der Schule
ohne Schaden zu ertragen. Bis zum siebenten
Lebensjahre ist namentlich noch die Vorderpartie
des Großhirns, der eigentliche Sitz des
Denkvermögens, im Wachstum begriffen. Jedes stark
wachsende Organ bedarf aber erhöhter Schonung.
Auch die Erfahrung lehrt, daß allzufrüher Beginn
des Unterrichts vielfach zu geistigem Erschlaffen
führt. Jeder Vorunterricht zu Hause, z. B. im
Lesen, muß, auch wenn er scheinbar spielend
betrieben wird, das zarte, noch unentwickelte Gehirn
und Nervensystem mehr oder weniger schädigen.
Die Lehrsucht eitler Mütter bringt zudem den
Kindern gar keinen Vorteil für die Schule, wie
alle Pädagogen bezeugen, und verkümmert außerdem

den lieben Kleinen noch die freie, goldene,
sorglose Zeit bis zum Schulbeginn. Sehr schwächliche,

überaus zarte und nervöse Kinder sollen
sogar noch länger vom Schulbesuch wegbleiben;

wenn sie erst kräftiger und gesunder geworden
sind, werden sie das Versäumte bald nachholen.

Das hauptsächlichste Leiden, welches während
der Schulzeit an der Nervenkraft der Kinder
zehrt, ist die geistige Ueberbürdung, an welcher
aber in der Regel weniger die Schule, als
vielmehr die häusliche Erziehung schuld ist. Und
gerade gegen die schwächlichen und weniger
begabten Kinder wird dabei am meisten gesündigt.
Kommen diese in der Schule nicht ordentlich nach,
dann erhallen sie noch Privatunterricht, meist
an freien Nachmittagen oder bald nach Beendigung
der Schulstunden, wo andere Kinder sich draußen
herumtummeln und ihre abgespannten Nerven
wieder erfrischen und kräftigen. Schwäche des

Gehirns, Schlaffheit, Mattigkeit, Interesselosigkeit
sind dann die Folgen solcher Ueberreiznng und
Ueberbürdung des Nervensystems.

Die Mädchen wiederum werden oft mit häuslichen

Handarbeiten überbürdet. An freien
Nachmittagen, abends nach Beendigung der
Schularbeiten, in jeder unbesetzten Stunde sollen sie

gleich eine Näherei, Häkelei oder Stickerei zur
Hand nehmen. Es herrscht eben vielfach die ganz
falsche Ansicht, daß Handarbeiten zur Erholung
dienen. Dem widerspricht aber schon der Name.
Wohl mag es für Erwachsene, für wirtschaftlich
thätige Frauen eine Erholung sein, nach stundenlangem

Herumhasten in Küche und Zimmer nun
endlich einmal sich in Ruhe ein Stündchen mit
einer leichten Handarbeit hinsetzen zu können;
aber für die Mädchen, welche schon den größten
Teil des Tages in der Schule und im Haus
bei ihren Arbeiten stille sitzen mußten, ist ein
weiteres, die Augen anstrengendes und die Atmung
beeinträchtigendes Gebücklsitzen durchaus keine

Erholung. Für sie sind und bleiben eben
Handarbeiten stets Arbeiten, welche nie in die freien
Stunden verlegt werden dürfen, sondern in den
häuslichen Arbeitsstundenplan einzureihen sind.
Dies gilt namentlich für die Zeit vor Weihnachten.
Da heißt es, zeitig mit der Anfertigung der
Geschenke beginnen und keine zu schwierigen
Sachen ausführen. Der Vater wird sich

entschieden weit mehr freuen, wenn er von seinen
gesunden, rotwangigen, frischen Mädchen einfache,
kleine Geschenke erhält, als wenn ihm bleich-
wangige, blutarme, nervöse Geschöpft wahre Kunstwerke

überreichen.
Noch eine andere Arbeit wird vielfach fälschlich

als Erholung aufgefaßt, nämlich der
Musikunterricht, weil es sich dabei, wie man meint,
doch nur um Spielen des Klaviers oder der
Violine handelt. Aber auch die Erlernung dieser
Künste stellt nicht geringe Anforderungen an den

Geist und das Gedächtnis, verlangt die gespannteste

Aufmerksamkeit der Sinne und der Be-
wegungsapparate. Daher läßt sich als der
früheste Zeitpunkt für den Beginn, nach dem

Ausspruche bedeutender Fachmänner, das zwölfte
Lebensjahr bezeichnen im Gegensatz zu dem irrigen
Vorurteil, daß nur im eigentlichen Kindesalter
die richtige Fingerfertigkeit zu erwerben sei. Bei
schwächlichen Kindern möge man sogar bis zum
vierzehnten Jahre warten, denn gerade musikalische

Begabung ist sehr oft mit nervöser Anlage
verbunden.

Zur Ueberbürdung des Geistes und Gedächtnisses

kommt nicht selten eine Ueberreiznng der

Einbildungskraft, hervorgerufen durch übertriebene

und unpassende Lektüre. Und gerade aus
einer Art nervöser Abspannung erwächst meist

diese unselige Neigung zum unmäßigen Lesen,

zur bekannten Lesewut, die alles Lesbare
verschlingt und dabei das Nichtverstandene durch
phantastische Ergänzungen ausmalt oder zu
unwirklichen Gebilden und Vorstellungen
vervollständigt. Wie der wachsende Körper, so

verlangt auch der sich bildende Geist kräftige Kost;
man muß ihm nur gute Nahrung bieten und
nicht kraftlose Näschereien; was aber Brot unter
den Nahrungsmitteln, das sind gute Biographien
unter der Jugendlitteratur. Es ist die heilige
Pflicht der Eltern, die Lektüre ihrer Kinder aufs
genaueste zu überwachen, und zwar nicht nur
dem Inhalte, sondern auch der Menge nach.

Spät abends oder gar noch im Bett darf
natürlich nie mehr gelesen werden, ebensowenig
über Mittag, zwischen dem Vor- und
Nachmittagsunterricht.
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©itte Uefcerrtijung bei ©inbitbungâïiaft unb
tterröfe ©djwärmerei toirb aud) leid)t jjeioor'
gerufen buid) eine zwar wohlgemeinte, aber falf($e
(KuSwapl ber SSergnügungen : ïpeatei, Äonjeite
unb Sluffiiljrungen foEen ßinbertt im aHgemeintn
erft in ben oberften ©djulflaffen auSnapmS*
i» e i f e geftattet werben, wenn etwas wirflidp
®ebiegene3, bem ftnblid)en |)orijont SlngepafeteS

jum SSorlrag fommt. 3töre ®inbilbungêfraft
barf nur angeregt, nidjt aber überreijt unb iljie
(ßpantafie nießt auf unredjte unb ungefunbe
Sahnen gelenft werben. ®a§ ift für ßnaben
unb ßftäbdjen, namentlich in ber ©ntwicflungS*
jeit, oon überauä bo^cr Sebeutung, weil fünft
bas ganje Sleioenfpftem nicht nur zeitweilig er«

fdjüttert, fonbern oft für baS ganje übrige Seben

gefcßäbigt unb gefcßwädjt wirb.
®ie§ alles muß man bei ber ©rjiepung ber

«Sdjuljugenb aufs gewiffenhaftefte Beadjtett, wenn
man neioengefunbe Äinber haben will. SEÖobuid)

fann man aber bie Sleroen bireft frdftigen unb
ftäljlen? £auptfäd)ltcß burd) ßarmomfd)e 5lb=

wedjSlung ton Slrbeit unb Stupe, »on geiftiger
unb förperlicßer SL^dtigfeit. $)enn bie befte @r=

holung uon geiftiger Slnftrengung unb fißenber
ïhdtigfeit bilbet ftetS förperlicße Bewegung in
frifcher Suft. 3öer nad) ftunbenlanger Slrbeit
am ©cßreibtifd) [ich matt unb abgefpannt fühlt
unb bann etwa jur ©rßolung fich aufs ©ofa
legen wollte, ber würbe nachher nur noch «s
mübeter unb feßlaffer aufftehen. 2öer aber ftatt
beffen eine ©tunbe lang braufjen in lühler, frifcher
Suft nicht ju langfam ßerummarfdjiert, ber reit
unb ftreeft bie fteif geworbenen ©lieber, bringt
fein träge pulfierenbeS ölut wieber in energtfeße
Bewegung, führt ber Sunge burch tiefere Sltem«

Züge belebenben ©auerftoff unb babureß bem

®eßirn= unb Steroenfpftem ein gefunbereS, naßr*
hafteS (Blut z" unb jd)eibet bie ©rmübungSpro«
butte beS ©toffwechfelS jcßnetl aus. ©in Stuben*
hoier fühlt fleh eben wahrhaft erfrifdjt unb
geftärtt nicht etwa nach einem ©tünbdjen Schlaf,
fonbern nach einem längeren Spaziergang. ®a=
her, ihr ©Item, feßieft eure Einher bei jebem
2öetter nach bem Schulunterricht erft eine ©tunbe
hinaus, bamit fie in ber frtfdjen Suft ßerum«
tummeln, fpielen ober auch ft<h balgen; unb
wenn babei §ofe ober 3>acfe ein Sod) betommen,
— feßabet nichts, beffer, bie ßleibung ift befett,
als bie ®efunbßeit, benn jene läßt fich fd)nell
unb leicht wieber auSbeffern, biefe aber nicht.

3)t. D. ffl.

BprerfiJaal.
fragen.

gtrage 9446 oon SUiännerfeite : (Sehe id) roopl
ridjtig, trenn ih auf greier3=($faben mir ben ®amen=
hut als ©egroeifer nehme?

3frage 9447 : Stimmt fiep oieHeicht jemanb auS
bent merten SeferfreiS bie SDtüpe, mir zu fagen, ob e§

fih prattifh lohnt, baS Scpneiben beS 3tr»ergobfte§
furSroeße ju erlernen. (Bei gelegentlihem .gufepen
folher llebungen erfhien mir biefe praftifche 2ln»
tnenbung immer roie eine tomifhe 2lußüprung. Stiemanb
fhnitt als märe er beS (Seiernten nur einigermaßen
fteßer. ®ie ©artenarbeit ift meine greube, unb märe
ih ftolj, auh bie (Beforgung beS ScßneibenS über«
nehmen ju tonnen, boh nur bann, roenn baS §antieren
in ben Slugen oon gaeßteuten niht jur Stümperei,
jurfogenannten „©eiberarbeit" mürbe, gür erfahrenen
(Rat bautt zum OorauS beftenS ®tne ßernBegtertfle.

3frage 9448: ©ie urteilen benfetibe SRänner unb
grauen über ben SSegriff : „SRenfcß" SDtan hört fo
oft in ®ebatten aller 2lrt, in gragen aUtäglihen
©parafterS ben 2lu3fprucß: „SDtan ift eben nur ein
SRenfcß." ®r ober ße hat fo gehanbelt, meil fie eben
nur SRenfcpen ftnb. ©ie manchmal ih fhon bei biefer
(UuSfage flehen bleiben mußte gh tann eS niht ohne
eine 2lrt Sepmerz anhören. (Bin ih im grrtum in
ber Stnßcßt, baß ber „SDtenfh" in ber möglicpften (8od=
tomntenheit über biefem „nur ein SDtenfh" erhaben
fein fotlte, oorauSgefeßt er ftrebe, feße ade (Befähigungen,
bie er oor bem (Eiere oorauS hat, in Kraft? ,gh ex--
innere mich $u gut, roelh ganj oerfhiebenen ©ffett
eS erzieherifh auf mid) mähte, zu hören: ber SDtenfh
tann atleS roaS er roiE, ober: biefer gehler ift
fehr menfhlih- SDtangle ih niht mit Stecht bie
Sogit, Wenn ein unb biefelbe ißerfon, bie biefen (Begriff
„nur SDtenfh" geltenb ntad)t, eS rügt, roenn ih als
große 2ierfreunbin einer Stahe ober fonft einem §auS=
tiere ©efüßl jufprehe? SDtan nennt eS einen grettel,
ootltommen unrihtig, ein Stier bem SDtenfhen ähttlid)
ju beßanbeln. Stun gut, ih mid ben Unterfhieb gelten
laffen. ®aS ergibt aber, baß ber SDtenfh als baS
ßöhfte unter ben (Sefdjöpfen zu betrahten ift unb bie
Slnforberungen entfprehenb geftedt roerben bürfen.
Seiber feht fih bie größere §älfte ber SDtenfhheit auS

mittelmäßigen ®ußenbmefen zufammen, roelhe Sßat«
fadje aber fahltherwelfe l°um maßgebenb fein barf.
®ie höhet: ©trebenben, bie oereinzelteti Sriftade fehen
fih leiber auh uereinzelt an unb roerben fih fo ihrer
hohen Slufgabe, ihres SCBerteS gegenüber bett anbern
taum beimißt, ja fie fühlen fih wohl biSroeilett oer«
einzelt, oerfaden bann aber niht feiten in bie irrtüm«
lihe 2lnfid)t, fie paffen niht in bie Söett hinein,
roährenbbem fie ba)u berufen finb zu einer (Berbefferung
berfelben betzutragen. SBen hat auf ihrer Seite

(£ine treue ßefertn.
Jtrage 9449 : Sann eine SDturter unanfehtbar ihr

Sebeu zu (Sunften ihreS eigenen SîinbeS oerfidjern, roenn
fie fih roieber oerheiratet hat unb ber ©heniann auh
Einher in bie ®hs gebracht hat? ®ie grau hat lein
eigenes (Bermögen, ber SDtann jeboh hat foldjeS. ®ie
grau unb ihre eigene ®ohter beforgen baS ©efdjäft,
in roelheS bie grau hineingeheiratet hat. ®er SDtann

ift inpoifhen Iränllid) gerooröen, fo baß er nur nod)
bie (Bücher führen unb etroa nahfehen fann. ®ie für
bie SebenSoerfiherung nötige Summe müßte bie grau
erft oon ihrem SDtann betommen, ba fie fein eigenes
(Bermögen hat unb als grau für ihre gefcßäftlihen
unb häuSlihen Seiftungen auh niht bezahlt roirb.

ä üfteue 9l&onncntln tu @t-

glrage 9450: g ft eine erfahrene §auSfrau fo
freunblid) mir zu fagen, raie fie ben Spinat fterilifiert.
gh habe benfelben nah Softem SBecf, Shiltfneht
unö anbeten mit ader Sorgfalt beßanbelt, aber jebeS«

mal mit bem gleichen fdflehten ©rfolg. ®er fhöne
grüne Spinat rourbe in ganz furzer Qeit ganz miß«
farbig unb entroicfelte einen häßlichen ©erud), fo baß
baS ©emüfe alS unbrauhbar roeggefhüttet roerben
mußte, gh möhte jeßt noh einen (Berfuct) mähen
mit bem Sterilifteren in ©mailbühfen, bamit auh
bie Sid)teinroirfung auSgefhloffeit roirb. llnb bafür
erbitte ih mir guten Stat, für ben zum (BorauS banft

(Jlnc ftrcBcnbe ^auafrau,

Httfitrorfott.
Huf gfrage 9437 :* SBie bie (Berhältniffe gegen«

roärtig liegen, fo ift niht anzunehmen, baß eine

ïohter, bie ihre Sehrerinnenepamina gut beftanben hat,
mehrere gahre auf eine fefte, ftaatlihe Slnftedung
roirb roarten müffen, eS fei benn, baß man fih auf
einen beftimmten unb oiedeießt länblihen Ort faprizirt,
wo bie ßehrfteden beftimmt befeßt ftnb. (Bon bem

mehrjährigen ©arten auf eine Stede halte ih niht
oiel. @S roirb fo fdjned (BieleS oergeffen unb roarme
(Begeifterung, ber ibeale Shatenbrang, ber bie auS ber
SehrerbilbungSanftalt SlnStretenben erfüdt, fhroäht
fih, roenn er niht betßätigt wirb, leiht ab. gm
Uebrigen aber thut ein (Blicf itt bie SBelt, fei eS nun
©nglanb, granfreih, gtatien ober irgenb ein anbereS
frembeS Sanb, gerabe bem jungen Sehrer ober ber
Sehrerin ganz norzüglid) : ber (Blicf roirb freier unb
weiter unb baS Urteil flärt fid)- geht fönneit bie
©Itern bie îodjter rooßl noh Jfiï. ein gäßrlein ober
Zroei ntiffen, fo baß fie zur (Böfenbung ihrer SBilbüng"
unb zur Kräftigung oon Seele unb Seib mit jugenb«
frohen Slugen unb genußfreubiger Seele fid) noh
umfeßen fann. gft fie fpäter einmal am ©agen beS

Staates eingefpannt unb in tßflid)t genommen, fo hält
baS SluSreißen ungleih fh^eeer. x.

Huf girage 9437 : ®er gragefteder fcfjeint bie

©rfahrung bei anberen gemäht z« haben, baß baS

roeiblidje ©efhleht im Sldgemeinen fih gleich „etroaS
benft," roenn einer oorn anberen ©efhleht über bie
©ebanfenroelt einer jungen ®ame fih m orientieren
fuht, unb er ift zu geroiffenhaft, zu ebelbenfenb unb
ZU fein befaitet, um eS barauf anfommen zu laffen,
baß ein junges SDtäbhen fih feinetroegen ©ebanfen
maht, bie er oorberhanb nici)t z« erroeefen beabfidjtigte.
®er junge SDtann fheint aber auh öer ©efaßr auS
bem ©ege gehen zu rooden, baß baS mögliche ßutage«
treten einer ®reiftigfeit oon roeiblidjer Seite ihn fo
peinlich berühren roürbe, baß er für bie gufunft com
ganzen ©efhleht ßh abgeftoßen fühlte. ®ie gemein«
fame ©rziehung unb Schulung, bie fiunft, ber Sport
unb gemeinnüßigeS ©irfen biefer unb jener Slrt, baS
adeS erlaubt hatntlofen (Berfehr, ber niht nur ge=

flatlet, fih im ®enfen, fonbern auh tm §anbeln beS

SldtagS fennen zu lernen, ohne baß ber roeiblidje ®eil
ßh unnüße ©ebanfen maht, ober baß er bem Klatfh
Slnlaß gibt, ßh mit bem Sferfeßr zu befaffen. x.

Huf glrage 9437: ©eroiß hat unfer fhwaheS
©efhleht mehr ober weniger perfönlicße geftigfeit,
feine Sßeinung frei zu äußern. ©S roirb heutzutage
ber formeden Sdßtcfltct)£eit geopfert, baß barüber faß
bie @emütlid)Eeit oerloren gef)t. greilih finb aud)
oft bie Slatterzungen beS böfen KlatfheS, bie ben freien
ungezwungenen (Berfehr fi)mpatbifhee ©efen hinbern.
hierüber pfpho'ogifhe gorfhungen anzufteden, fann
niemanb mißbidigen, oorauSgefeßt, baß baS ®rgebntS
mahhei niht zum @efpräd)3thema gemäht roirb.
So oiel ©eift unb ©emüt bie oorliegenbe grage im
adgemeinen atmet, fo berührt boh ein (ßunft berfelben
feßr unangenehm. Sod benn roirflih ber SDtammon
auSfhtaggebenb fein für bie Spmpathie? 2.

Huf ^Drage 9437 : Sie haben mit gßrer grage
einen (JSunft berührt, bem man im adtäglichen Seben
faum (Beahtung fhenft, man geht barüber hinweg unb
benft: „gh mad)e eS roie ade anbern, roie eS (Brauh
unb Sitte ift (erforbert) unb eS bie Sd)icîlid)teit 0015

langt, unb fo roirb eS roohl fein müffen." gh fage
ghnen aber nein unb taufenbmal nein mit bem ift eS

niht getan, gür roaS hat unS benn ber liebe ©ott
ein roarmeS, empßnbenbeS §erz, für roaS ein ©eroiffen,
für roaS eine gefunbe ®enffraft gegeben? ©ol)l utht
baß roir ade biefe herrlichen ©aben ertöten, um leeren,
falten, roibernatürlid)en gormen zu genügen. Siein,
hanbeln roir, roie roir auS roohlroodenbem, felbftlofem
©erzen empfunben, roie unS bie innerfte Stimme heißt,
Weihe am beften weiß, waS roir bent wahren ®a£te

fdjulbig finb. gnbem roir bie (Regeln beS „guten
SEoneS" befolgen, roahren roir rooßl ben Schein, roäh«
renb roir fo oft im tiefften §erzen roelje tun unb
enttäufhen. geber, ber fih SRüße gibt, über biefe
grage ernftlid) nahzubenfen, muß zu biefem (Refultate
fommen. SRan fiept eS ein, boh fepft ber SRut, oon
ber breiten Straße ber ©eroopnpeit abzuroethen, um
fiep unb anbern einen neuen ©eg zu bapnen. Sagen
Sie niht: „@S gept roirflih ntdpt, roaS würben bie
Seute oon mir benfen, roaS biefer unb jener!" Seien
Sie rupig, gegenfeitige, roapre 3Iufri<±)ltgfeit ift ber
befte uitb fürzefte ©eg, um ßh roirflih fennen unb
oerftepen zu lernen, ©enn Sie auh juerft oereinzelt
baftepen, balb werben auh bie anbern einfepen, baß eS

ßh ebfer unb roopttpätiger lebt, opne biefe falten,
erbrüefenben geffetn. ©ebieten roir unS felbft, bann
erß fönnen roir unfere greipeit genießen, unb frei finb
roir boh!
@ln iunge? tüJäbc^en, ba? e? barauf anfommen läßt, fief) al? 5)3^an'

taftin belächeln gu laffen.

Huf tirage 9437 : ©aS man im Saufe ber gapre
als gut, reht unb nüßlid) erfannt pat, baS frpftal«
tifiert ßh nah unb nad) als „(Brauh" unb „Sctpcflih5
feit". SRit ber roahfenben ®rfenntniS änbert ßh
freilih auh hei (Braucp, aber bas fann nur auf bem
©ege langfamer ©ntroihlung gefhepen. ©er ßh
barüber pinroegfeßt, roirb in ber (Regel fih fepaben,
opne ber SRenfdjpeit Zu nüßen. gt. >m. tn ».

Huf Sirage 9437:* gür eine junge ®ocpter mit
bem Sehrerinnen«®iplom in ber SEafdje, fheint mir
®nglanb weitaus ben (Borzug zu oerbienen oor grant«
reid) ober gtalien: freiließ fann man eS in jebem
Sanbe gut treffen ober fhlecpt. Ob eine SEocpter beffer
tput erft fortzugehen, ober ob fie gteicp in ber^eimat
eine Stede an einer Scpute fuhen fod (bis ße eine
folhe pat, rotrb fie nop aderlei Stebenbefcpäftigungen
treiben fönnen), baS fommt auf ben ©parafter unb
auf bie päuSlihen unb ßnanzieden (Berpältniffe an.

In 0.
Huf §irage 9437 : Sie haben oodfommen (Reht,

©ir füplen unS frei unb finb boh noh f° fePr fle=
bunben. @S gepört große ©nergie unb ein geroiffer
©rab oon ©agemut bazu, biefe geffeln zu fprengen.
®od), wer niht roagt, ber gewinnt niht. gpr erfter
SSerfucf) fann ghnen gelingen, aber auh mißlingen,
gft bie ßDerfon, für bie Sie Spmpatßie pegen, gpnen
ebenbürtig, alfo baß fie gleiche Slnftcpten unb gbeen
pat, roie Sie, fo roirb fie gewiß gpre ©rforfepung nur
begrüßen, gft baS niht ber gad, fo müffen Sie ßh
palt barauf gefaßt tnadjen, für einen epeentrifepen
SRenfcpen, ober fo etroaS gepalten zu roerben. ®oh,
baS fod Sie niept ftören, benn eS fönnen boh unmög«
lih ade SRenfcpen gleicher dlnßdjt fein. Sie roerben
unter bem roeiblipen ©efhleht, roie unter bem männ«
lihen, folcpe ßnben, bie bie geftigfeit z« tpatfählih
freier SReinungSäußerung befißen. Künftlicpe Srjm«
patpie fönnen Sie nur bort erwarten, roo gpr @r«

forfhungSgeift geroiß bann balö erlapmen roirb.
Unrupe roerben Sie roopt in jebem gad erregen; boh
barauS fann für Sie fein gerechter (Borwurf entftepen.
Keimenbe Spmpatßie fönnte gpr (Borgepen ebenfadS
nur bort unterbrüäen, roo man gpren Stnficpten unb
gbeen noh uiht geroaepfen ift. ®aß gpre ©rforfhung
rein platonifdjen ©parafter« fei, roirb biejenige, bie
mit gpren Slnßhten übereinftimmt, oodftänbig begreifen
unb je nah ben Umftänben immer refpeftieren. w. ».

Huf 3frage 9437 :* ©nglanb gilt als baS Sanb,
roo bie jungen SRäbcpen am roenigften auSgenüßt
roerben, auh ßnben ßh roirflih gute Steden noh
Ziemlich päußg. Slur gepört bort ein füpleS Sempera*
ntent bazu, um ßh beliebt zu mähen unb roirb bie
UnterfcpiebSfcpeiberoanb ftrenger unb oerleßenber auf*
reht gepalten, als z- ®. in gtalien ober granfreih-
SeßtereS Sanb roeift auh noh bie SRöglicpfeit auf
für gute Steden, feines (ReihtumS roegen, nur muß
bort ein ,junges SRäbcpen felbft beftrebt fein, feine
Stedung genau zu roapren. ®S barf oon ber §err«
fepaft niht auf gleiche Stufe geftedt roerben mit ber
®ienerfcpaft, fonft ift ber (Refpeft bapin unb würben
ipm oon beiben Seiten 3umutungen geftedt, bie un=
oereinbar finb mit ber Stedung einer Seprerin. Sta«
türüh fommt eS in aden gäden auf Seiftungen unb
gäpigfeiteit an. Sie tpun übrigens unrecpt, nur an ßh
Zu benfen unb bie SEocpter niept ziepen laffen zu rooden,
junge gapre finb niht roieber einzubringen unb fie
roirb naepper nur um fo lieber roieber inS (BaterpauS
Zurücffepren. §. ®.

H»f ftrage 9437 : ®aS ©örteßen „frei" roirb in
feiner ureigenften (Bebeutung fo oft unb oiel mißoer«
ftanben unb mißbeutet, roie faum ein anbereS unfereS
beutfeßen SoracpfhaßeS. ©aS peißt frei fein ®arauf
wäre roopl bie treffenbfte Slntroort: ®em Steinen ift
adeS rein. ®er unfreie Stanbpunft, ben roir, baS
roeiblihe ©efhleht, einnehmen, ift größtenteils oon
unS felbft oerfcßulbet, mepr nod) alS oon ber SRänner*
roelt; 10er zwingt unS benn, mit ber SErabition niht
Zu brecpen boh wopl nur unfere eigenen (Begriffe
oon „Scpicflicßfeit", benn roaS roir bureßfeßen roo II en,
baS fönnen roir, ber (Beweis ift fhon oft erbraept
roorben. gebem ©eib gab Statur feine eigenen ©aßen
mit, eS muß fie nur zu brauchen oerftepen; jebem rei«
nen ©eibe entftrömt ein unbeßnirbareS „ßalt, bis
pieiper unb niht weiter," baS auh oon jebem SDtann,
roenn ei niht gerabe rop ift — refpeftiert roirb, fo
fern baS ganze ©ebapren beS ©eibeS bem niht roiber«
fprießt. ©ozu alfo Spianfen erft nod) auffteden, bie
in ©irflicpîett längft eriftiercn für ben, ber ße refpef«
tieren 10ill? ®abei fommen roir auf „platonifcpen"
(Boben, ben ber oereprte gragefteder redpt genau be=

leuptet haben möhte. §iebei fommt eS roie immer
auf ben Stanbpunft an. ©ibt eS überhaupt eine
platonßcpe greunbfcßaft zwifcpen SRann unb ©eib?
gh fage „nein," unb roer eS ßh einbilbet, roirb früper
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Eine Ueberreizung der Einbildungskraft und
nervöse Schwärmerei wird auch leicht
hervorgerufen durch eine zwar wohlgemeinte, aber falsche

Auswahl der Vergnügungen: Theater, Konzerte
und Aufführungen sollen Kindern im allgemeinen
erst in den obersten Schulklassen ausnahmsweise

gestattet werden, wenn etwas wirklich
Gediegenes, dem kindlichen Horizont Angepaßtes

zum Vortrag kommt. Ihre Einbildungskraft
darf nur angeregt, nicht aber überreizt und ihre
Phantasie nicht auf unrechte und ungesunde
Bahnen gelenkt werden. Das ist für Knaben
und Mädchen, namentlich in der Entwicklungszeit,

von überaus hoher Bedeutung, weil sonst
das ganze Nervensystem nicht nur zeitweilig
erschüttert, sondern oft für das ganze übrige Leben

geschädigt und geschwächt wird.
Dies alles muß man bei der Erziehung der

Schuljugend aufs gewissenhafteste beachten, wenn
man nervengesunde Kinder haben will. Wodurch
kann man aber die Nerven direkt kräftigen und
stählen? Hauptsächlich durch harmonische
Abwechslung von Arbeit und Ruhe, von geistiger
und körperlicher Thätigkeit. Denn die beste

Erholung von geistiger Anstrengung und sitzender

Thätigkeit bildet stets körperliche Bewegung in
frischer Luft. Wer nach stundenlanger Arbeit
am Schreibtisch sich matt und abgespannt fühlt
und dann etwa zur Erholung sich aufs Sofa
legen wollte, der würde nachher nur noch
ermüdeter und schlaffer aufstehen. Wer aber statt
dessen eine Stunde lang draußen in kühler, frischer
Luft nicht zu langsam herummarschiert, der reckt

und streckt die steif gewordenen Glieder, bringt
sein träge pulsierendes Blut wieder in energische

Bewegung, führt der Lunge durch tiefere Atemzüge

belebenden Sauerstoff und dadurch dem

Gehirn- und Nervensystem ein gesunderes,
nahrhaftes Blut zu und scheidet die Ermüdungsprodukte

des Stoffwechsels schnell aus. Ein Stubenhocker

fühlt sich eben wahrhaft erfrischt und
gestärkt nicht etwa nach einem Stündchen Schlaf,
sondern nach einem längeren Spaziergang. Daher,

ihr Eltern, schickt eure Kinder bei jedem
Wetter nach dem Schulunterricht erst eine Stunde
hinaus, damit sie in der frischen Luft
herumtummeln, spielen oder auch sich balgen; und
wenn dabei Hose oder Jacke ein Loch bekommen,
— schadet nichts, besser, die Kleidung ist defekt,
als die Gesundheit, denn jene läßt sich schnell
und leicht wieder ausbessern, diese aber nicht.

Dr. O. G.

Sprechsaal.
Fragen.

Krage 944K von Männerseite: Gehe ich wohl
richtig, wenn ich auf Freiers-Pfaden mir den Damenhut

als Wegweiser nehme?
Krage 9447: Nimmt sich vielleicht jemand aus

dem werten Leserkreis die Mühe, mir zu sagen, ob es
sich praktisch lohnt, das Schneiden des Zwergobstes
kursweise zu erlernen. Bei gelegentlichem Zusehen
solcher Uebungen erschien mir diese praktische
Anwendung immer wie eine komische Aufführung. Niemand
schnitt als wäre er des Gelernten nur einigermaßen
sicher. Die Gartenarbeit ist meine Freude, und wäre
ich stolz, auch die Besorgung des Schneidens
übernehmen zu können, doch nur dann, wenn das Hantieren
in den Augen von Fachleuten nicht zur Stümperei,
zur sogenannten „Weiberarbeit" würde. Für erfahrenen
Rat dankt zum voraus bestens Ein- Lernbegierig-.

Krage »448 î Wie urteilen denkende Männer und
Frauen über den Begriff: „Mensch" Man hört so

oft in Debatten aller Art, in Fragen alltäglichen
Charakters den Ausspruch: „Man ist eben nur ein
Mensch." Er oder sie hat so gehandelt, weil sie eben
nur Menschen sind. Wie manchmal ich schon bei dieser
Aussage stehen bleiben mußte! Ich kann es nicht ohne
eine Art Schmerz anhören. Bin ich im Irrtum in
der Ansicht, daß der „Mensch" in der möglichsten
Vollkommenheit über diesem „nur ein Mensch" erhaben
sein sollte, vorausgesetzt er strebe, setze alle Befähigungen,
die er vor dem Tiere voraus hat, in Kraft? Ich
erinnere mich zu gut, welch ganz verschiedenen Effekt
es erzieherisch auf mich machte, zu hören: der Mensch
kann alles was er will, oder: dieser Fehler ist
sehr menschlich. Mangle ich nicht mit Recht die
Logik, wenn ein und dieselbe Person, die diesen Begriff
„nur Mensch" geltend macht, es rügt, wenn ich als
große Tierfreundin einer Katze oder sonst einem Haustiere

Gefühl zuspreche? Man nennt es einen Frevel,
vollkommen unrichtig, ein Tier dem Menschen ähnlich
zu behandeln. Nun gut, ich will den Unterschied gelten
lassen. Das ergibt aber, daß der Mensch als das
höchste unter den Geschöpfen zu betrachten ist und die
Anforderungen entsprechend gestellt werden dürfen.
Leider setzt sich die größere Hälfte der Menschheit aus

mittelmäßigen Dutzendwesen zusammen, welche Thatsache

aber sachlicherweise kaum maßgebend sein darf.
Die höher Strebenden, die vereinzelten Kristalle setzen

sich leider auch vereinzelt an und werden sich so ihrer
hohen Aufgabe, ihres Wertes gegenüber den andern
kaum bewußt, ja sie fühlen sich wohl bisweilen
vereinzelt, verfallen dann aber nicht selten in die irrtümliche

Ansicht, sie paffen nicht in die Welt hinein,
währenddem sie dazu berufen sind zu einer Verbesserung
derselben beizutragen. Wen hat auf ihrer Seite

Eine treue Leserin.

Krage 9449: Kann eine Murter unanfechtbar ihr
Leben zu Gunsten ihres eigenen Kindes versichern, wenn
sie sich wieder verheiratet hat und der Ehemann auch
Kinder in die Ehe gebracht hat? Die Frau hat kein
eigenes Vermögen, der Mann jedoch hat solches. Die
Frau und ihre eigene Tochter besorge» das Geschäft,
in welches die Frau hineingeheiratet hat. Der Mann
ist inzwischen kränklich geworden, so daß er nur noch
die Bücher führen und etwa nachsehen kann. Die für
die Lebensversicherung nötige Summe müßte die Frau
erst von ihrem Mann bekommen, da sie kein eigenes
Vermögen hat und als Frau für ihre geschäftlichen
und häuslichen Leistungen auch nicht bezahlt wird.

2» Neue Abonnentin in St-

Krage 94äv: Ist eine erfahrene Hausfrau so

freundlich mir zu sagen, wie sie den Spinat sterilisiert.
Ich habe denselben nach System Weck, Schiltknecht
und anderen mit aller Sorgfalt behandelt, aber jedesmal

mit dem gleichen schlechten Erfolg. Der schöne

grüne Spinat wurde in ganz kurzer Zeit ganz
mißfarbig und entwickelte einen häßlichen Geruch, so daß
das Gemüse als unbrauchbar weggeschüttet werden
mußte. Ich möchte jetzt noch einen Versuch machen
mit dem Sterilisieren in Emailbüchsen, damit auch
die Lichleinwirkung ausgeschlossen wird. Und dafür
erbitte ich mir guten Rat, für den zum Voraus dankt

Eine strebende Hausfrau.

Antworten.
Auf Krage 94Z7 :* Wie die Verhältnisse

gegenwärtig liegen, so ist nicht anzunehmen, daß eine

Tochter, die ihre Lehrerinnenexamina gut bestanden hat,
mehrere Jahre auf eine feste, staatliche Anstellung
wird warten müssen, es sei denn, daß man sich auf
einen bestimmten und vielleicht ländlichen Ort kaprizirt,
wo die Lehrstellen bestimmt besetzt sind. Von dem

mehrjährigen Warten auf eine Stelle halte ich nicht
viel. Es wird so schnell Vieles vergessen und warme
Begeisterung, der ideale Thatendrang, der die aus der
Lehrerbildungsanstalt Austretenden erfüllt, schwächt
sich, wenn er nicht bethätigt wird, leicht ab. Im
Uebrigen aber thut ein Blick in die Welt, sei es nun
England, Frankreich, Italien oder irgend ein anderes
fremdes Land, gerade dem jungen Lehrer oder der
Lehrerin ganz vorzüglich: der Blick wird freier und
weiter und das Urteil klärt sich. Jetzt können die
Eltern die Tochter wohl noch..für. ein Jährlein oder
zwei missen, so daß sie zur BöMndung ihrer Bildung'
und zur Kräftigung von Seele und Leib mit jugendfrohen

Augen und genußfreudiger Seele sich noch
umsehen kann. Ist sie später einmal am Wagen des

Staates eingespannt und in Pflicht genommen, so hält
das Ausreißen ungleich schwerer. X.

Auf Krage 9437- Der Fragesteller scheint die

Erfahrung bei anderen gemacht zu haben, daß das
weibliche Geschlecht im Allgemeinen sich gleich „etwas
denkt," wenn einer vom anderen Geschlecht über die
Gedankenwelt einer jungen Dame sich zu orientieren
sucht, und er ist zu gewissenhaft, zu edeldenkend und
zu fein besaitet, um es darauf ankommen zu lassen,
daß ein junges Mädchen sich seinetwegen Gedanken
macht, die er vorderhand nicht zu erwecken beabsichtigte.
Der junge Mann scheint aber auch der Gefahr aus
dem Wege gehen zu wollen, daß das mögliche Zutagetreten

einer Dreistigkeit von weiblicher Seite ihn so

peinlich berühren würde, daß er für die Zukunft vom
ganzen Geschlecht sich abgestoßen fühlte. Die gemeinsame

Erziehung und Schulung, die Kunst, der Sport
und gemeinnütziges Wirken dieser und jener Art, das
alles erlaubt harmlosen Verkehr, der nicht nur
gestaltet, sich im Denken, sondern auch im Handeln des
Alltags kennen zu lernen, ohne daß der weibliche Teil
sich unnütze Gedanken macht, oder daß er dem Klatsch
Anlaß gibt, sich mit dem Verkehr zu befasse». X.

Auf Krage 9437: Gewiß hat unser schwaches
Geschlecht mehr od«r weniger persönliche Festigkeit,
seine Meinung frei zu äußern. Es wird heutzutage
der formellen Schicklichkeit geopfert, daß darüber fast
die Gemütlichkeit verloren geht. Freilich sind auch
oft die Natlerzungen des bösen Klatsches, die den freien
ungezwungenen Verkehr sympathischer Wesen hindern.
Hierüber psychologische Forschungen anzustellen, kann
niemand mißbilligen, vorausgesetzt, daß das Ergebnis
nachher nicht zum Gesprächsthema gemacht wird.
So viel Geist und Gemüt die vorliegende Frage im
allgemeinen atmet, so berührt doch ein Punkt derselben
sehr unangenehm. Soll denn wirklich der Mammon
ausschlaggebend sein für die Sympathie? L.

Auf Krage 9437 - Sie haben mit Ihrer Frage
einen Punkt berührt, dem man im alltäglichen Leben
kaum Beachtung schenkt, man geht darüber hinweg und
denkt: „Ich mache es wie alle andern, wie es Brauch
und Sitte ist (erfordert) und es die Schicklichkeit
verlangt, und so wird es wohl sein müssen." Ich sage
Ihnen aber nein und tausendmal nein! mit dem ist es

nicht getan. Für was hat uns denn der liebe Gott
ein warmes, empfindendes Herz, für was ein Gewissen,
für was eine gesunde Denkkraft gegeben? Wohl mcht,
daß wir alle diese herrlichen Gaben ertöten, um leeren,
kalten, widernatürlichen Formen zu genügen. Nein,
handeln wir, wie wir aus wohlwollendem, selbstlosem
Herzen empfunden, wie uns die innerste Stimme heißt,
welche am besten weiß, was wir dem wahren Takle

schuldig sind. Indem wir die Regeln des „guten
Tones" befolgen, wahren wir wohl den Schein, während

wir so oft im tiefsten Herzen wehe tun und
enttäuschen. Jeder, der sich Mühe gibt, über diese
Frage ernstlich nachzudenken, muß zu diesem Resultate
kommen. Man sieht es ein, doch fehlt der Mut, von
der breiten Straße der Gewohnheit abzuweichen, um
sich und andern einen neuen Weg zu bahnen. Sagen
Sie nicht: „Es geht wirklich nicht, was würden die
Leute von mir denken, was dieser und jener!" Seien
Sie ruhig, gegenseitige, wahre Aufrichtigkeit ist der
beste und kürzeste Weg, um sich wirklich kennen und
verstehen zu lernen. Wenn Sie auch zuerst vereinzelt
dastehen, bald werden auch die andern einsehen, daß es
sich edser und wohlthätiger lebt, ohne diese kalten,
erdrückenden Fesseln. Gebieten wir uns selbst, dann
erst können wir unsere Freiheit genießen, und frei sind
wir doch!
Ein junges Mädchen, das es darauf ankommen läßt, sich als Phan¬

tastin belächeln zu lassen.

Auf Krage 9437 : Was man im Laufe der Jahre
als gut, recht und nützlich erkannt hat, das krystallisiert

sich nach und nach als „Brauch" und „Schicklichkeit".

Mit der wachsenden Erkenntnis ändert sich

freilich auch der Brauch, aber das kann nur auf dem
Wege langsamer Entwicklung geschehen. Wer sich
darüber hinwegsetzt, wird in der Regel sich schaden,
ohne der Menschheit zu nützen. Fr. M. w B.

Auf Krage 9437:* Für eine junge Tochter mit
dem Lehrerinnen-Diplom in der Tasche, scheint mir
England weitaus den Vorzug zu verdienen vor Frankreich

oder Italien: freilich kann man es in jedem
Lande gut treffen oder schlecht. Ob eine Tochter besser

thut erst fortzugehen, oder ob sie gleich in der Heimat
eine Stelle an einer Schule suchen soll (bis sie eine
solche hat, wird sie noch allerlei Nebenbeschäftigungen
treiben können), das kommt auf den Charakter und
auf die häuslichen und finanziellen Verhältnisse an.

Fr. M. In B.

Auf Krage 9437 : Sie haben vollkommen Recht.
Wir fühlen uns frei und sind doch noch so sehr
gebunden. Es gehört große Energie und ein gewisser
Grad von Wagemut dazu, diese Fesseln zu sprengen.
Doch, wer nicht wagt, der gewinnt nicht. Ihr erster
Versuch kann Ihnen gelingen, aber auch mißlingen.
Ist die Person, für die Sie Sympathie hegen, Ihnen
ebenbürtig, also daß sie gleiche Ansichten und Ideen
hat, wie Sie, so wird sie gewiß Ihre Erforschung nur
begrüßen. Ist das nicht der Fall, so müssen Sie sich

halt darauf gefaßt machen, für einen excentrischen
Menschen, oder so etwas gehalten zu werden. Doch,
das soll Sie nicht stören, denn es können doch unmöglich

alle Menschen gleicher Ansicht sein. Sie werden
unter dem weiblichen Geschlecht, wie unter dem männlichen,

solche finden, die die Festigkeit zu thatsächlich
freier Meinungsäußerung besitzen. Künstliche
Sympathie können Sie nur dort erwarten, wo Ihr Er-
sorschungsgeist gewiß dann bald erlahmen wird.
Unruhe werden Sie wohl in jedem Fall erregen; doch
daraus kann für Sie kein gerechter Vorwurf entstehen.
Keimende Sympathie könnte Ihr Vorgehen ebenfalls
nur dort unterdrücken, wo man Ihren Ansichten und
Ideen noch nicht gewachsen ist. Daß Ihre Erforschung
rein platonischen Charakters sei, wird diejenige, die
mit Ihren Ansichten übereinstimmt, vollständig begreifen
und je nach den Umständen immer respektieren. M. B.

Auf Krage 9437 :* England gilt als das Land,
wo die jungen Mädchen am wenigsten ausgenützt
werden, auch finden sich wirklich gute Stellen noch
ziemlich häufig. Nur gehört dort ein kühles Temperament

dazu, um sich beliebt zu machen und wird die
Unterschiedsscheidewand strenger und verletzender
aufrecht gehalten, als z. B. in Italien oder Frankreich.
Letzteres Land weist auch noch die Möglichkeit auf
für gute Stellen, seines Reichtums wegen, nur muß
dort ein jjunges Mädchen selbst bestrebt sein, seine
Stellung genau zu wahren. Es darf von der Herrschaft

nicht auf gleiche Stufe gestellt werden mit der
Dienerschaft, sonst ist der Respekt dahin und würden
ihm von beiden Seiten Zumutungen gestellt, die
unvereinbar sind mit der Stellung einer Lehrerin.
Natürlich kommt es in allen Fällen auf Leistungen und
Fähigkeiten an. Sie thun übrigens unrecht, nur an sich

zu denken und die Tochter nicht ziehen lassen zu wollen,
junge Jahre sind nicht wieder einzubringen und sie
wird nachher nur um so lieber wieder ins Baterhaus
zurückkehren. H. z>.

Auf Krage 9437 : Das Wörtchen „frei" wird in
seiner ureigensten Bedeutung so oft und viel mißverstanden

und mißdeutet, wie kaum ein anderes unseres
deutschen Svrachschatzes. Was heißt frei sein? Darauf
wäre wohl die treffendste Antwort: Dem Reinen ist
alles rein. Der unfreie Standpunkt, den wir, das
weibliche Geschlecht, einnehmen, ist größtenteils von
uns selbst verschuldet, mehr noch als von der Männerwelt;

wer zwingt uns denn, mit der Tradition nicht
zu brechen? doch wohl nur unsere eigenen Begriffe
von „Schicklichkeit", denn was wir durchsetzen wollen,
das können wir, der Beweis ist schon oft erbracht
worden. Jedem Weib gab Natur seine eigenen Waffen
mit, es muß sie nur zu brauchen verstehen; jedem
reinen Weibe entströmt ein undefinirbares „Halt, bis
hierher und nicht weiter," das auch von jedem Mann,
wenn er nicht gerade roh ist — respektiert wird, so
fern das ganze Gebühren des Weibes dem nicht
widerspricht. Wozu also Schranken erst noch aufstellen, die
in Wirklichkeit längst existieren für den, der sie respektieren

will? Dabei kommen wir auf „platonischen"
Boden, den der verehrte Fragesteller recht genau
beleuchtet haben möchte. Hiebet kommt es wie immer
auf den Standpunkt an. Gibt es überhaupt eine
platonische Freundschaft zwischen Mann und Weib?
Ich sage „nein," und wer es sich einbildet, wird früher
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ober fpäter barüber belehrt, bajj el nur eine fd)öite
3Eufion roar, ©obalb ficß bie beiben ©efd)led)ter in
roirïlidjer ©eelenharmonie begegnen, fobalb be§ 3Jlan=
ne§ 9Infd)ctuutigen auf roirttid) SerroanbteS ftofjen,
roirb fid) Ieife unb unbemerft bet greunbfdjaft nod)
etroaS SiefereS jugefeUen, roorüber nur ber btinb fein
roirb, ber e§ roirfiid) fein roiII. SBei gefeftigten
©tjarafteren braucgt e§ abfolut nidjt p Kotifequenptt
p führen, nur roirb man nad) biefer ©ntbedung fid^
meift etroaS roeniger offen unb frei geben, bag 58er»
bättnig roirb ein roeniger fdjoneg, faUg Sffiifle ober
SSerbättniffe eg nicht geftatten, bagfelbe pr ooflen
©ntfaltung p bringen. ®ie§ ift ber ©runb, roeghatb
fo oft bie reinfte, fdjbnfte ©qmpatljie geroattfam unter»
brüctt roirb, benn niemanb roiQ gerne in §erpn§fad)en
„53erfud)gtanin(hen" fein, am roenigften bag 28eib,
bem bag f>erj feine SBelt bebeutet. §. j>.

Jluf Swgt 9437 : ©eroifj barf ein §err fid) jeber»
pit feinem ^beat nähern, roenigfteng fo feine Steigung
rein unb ernft ift Ob bemittelt ober nicht, roirb bei
einer ebetbentenben Sodjter nidjtg änbern, eg fei benn,
bafi fie um ber spfüdjt roiHen entfagen mühte, boch
aud) bann ift Sicherheit beffer, benn fold) ungeroiffeg
gagett. ©ine, bie auch roeijj roie bitter eg ift, jo ftolj
aneinanber oorbeigehen p müffen, ruft 3hnett p:
§anbeln ©ie rafd), benn nidjtg fdjabet ©eele unb Seib
fo fehr, roie fold) ungeroiffeg ©idjoerphren.

ßanßiäfjrißc ßefertn.

Jluf 3frage 9439: grüdjte unb grudjtfaft finb
fehr gut unb gefunb, aber nicht für ein oierteljäljrigeS
Kinbdjen, bag einen ganj anberen 3Kagen hat, alg ein
@rroad)fener, unb unfehlbar in ïurpr geit baran p
©runbe gehen roürbe. S5t s». in ».

Jluf §irage 9439 : ©tiUen ©ie, fo lange e§ irgenb
angeht, benn nidjtg hilft ben Kleinen fo über bag Jahnen
hinroeg unb macht fie gefeit gegen alle Serbauung«»
ftbrungen, roie bie aKuttermild). grudjtfäfte finb ge=
roifj gut, aber fie roerben gar nicht oon allen Kleinen
oertragen, jeboch fteht man rafch roag oerbaut roirb
oon ben Kleinen 2Jlagen, boch heipt eg auch %ier
„@ineg fd)icft fich nicht für alle." $.

Jluf ?»rage 9439: aKuttermild) ift beg Kinbeg
natürliche ÜKatjrung, bei ber eg am beften gebeiht.
itHerbingg gibt eg ja Umftänbe, bie ber SJÎutter bag
©tiUen oerbieten, bei Qihnen fdjeint aber bieg nicht
ber fjatl p fein. jKegeltnäfnge SBägungen roerben
3gnen ja am beften geigen, roie 3hr Kleineg gebeiht.
Natürlich ift 3b" eigene ©rnährung aufjerorbentlich
wichtig, benn nur eine richtig ernährte dJiutter ift eine
gute îlmme. Sieben ber bei ung üblichen Koft finb
Çaferfpeifen, foroie reichlich prte ©ernüfe, grüne @a=
late ohne ©ffig, füge fjrüdgte, Sutter unb ©ier p
geriehen ; alg ©etränf: ïUiild) ober fifrurfjtfäfte, aber
roeber Sier noch SCBein. 3$ habe bei biefer ©mäh»
rung meinen Qungen 9 ÏPÎonate lang gefüllt, i|m aber
fchon oom 7. ÜJionat an frifdjen Sraubenfaft mef)r=
malg täglich gegeben, je eine ©tunbe oor ber ; 3Kild)=
mahtjeit (er roarb alle 3 ©tunben gefüllt); auh Saft
füger Drangen beïam er. 9ln SerbauungSftörungen
hat er oon feiner ©eburt an nie gelitten unb fid)
überhaupt burdjaug normal entroicfelt. ©r hat auh
§aferfd)leim mit ©igelb befomtnen, boh erft oom
7. fDlonat an, roo eg ung geboten fhien, nicht mehr
auêfhlieglih aKuttermild) P reihen, ba bie erften
gâfpe fth jeigten. üöenn ©ie gute giegenmitd) be=

tommen tünnen, fo ift biefe ber Kuhmilch toeit oorp»
jiehen für bie geit Ber ©ntroähnung. lieber bag gu=
jiehen oon grud)tfäften, grüdjten unb ©emüfen in
ber ©rnährung beg Kinbeg gibt 3bnen si" Süd) lein
9lcffhlug, bag id) auh benutze; 21S© für junge
grauen oon Dr. med. giegelroti). st. e.

Jluf ffrag« 9440: Ohne ßroeifet ift Beim 2obe
3brer Sorgängerin geteilt roorben; bag oorhanbene
Vermögen gehört alfo pm teil ben Kinbern ber erften
fjrau, pm teil bem aKanne. 3h nehme an, bah fie
mit legterem im ©ütergemeinfhaft leben unb bah
alfo 3hr DKann feinen Seil in bie eheliche ®emein=
fhaft eingeroorfen hat; bann roirb bei 3b"m £obe
3bre ïodjter auh einen Seil baoon erben. Uebrigeng
mögen ©ie einen IKedjtSgeleijrten 3bre§ 2Bohnfiheg
hierüber befragen. 3h roürbe ber ïodjter für ihre
Bemühungen in ber Çaughaltung einen fleinen Sohn
auSfefcen, ben fie in bie ©rfparnigfaffe tragen fann.

3r. 371. In 8.
Jluf ^frage 9440: ©in ganj ähnliher §aH ift

mir befannt, roo bie ÜJiutter ebenfatlg ©efdjäftgloiterin
unb fehr tühtig für ihr Kinb in ber Sföeife forgt, bah
fie jeroeilen oon ben Sagegeinnahmen, je nah beren
Setrag, 50 ©tg. big 2fjr. bei Seite legt, bie fte unter
anberen Stamen buht, ©ie anoertraute mir alg ihrer
Orreunbin ihr Shun unb id) tonnte nidjt umhin bieg

p billigen, benn für ein leibenbeg Kinb ift man
boppelt p forgen oerpfliçhtet. Sin 3hrer ©teile roürbe
id) nebftbem nod) energifdj barauf beftefjen, bah 3hrer
Sohter ein befdjeibeneg aber flhere« girum roirb,
eg brauht ja niht augbephlt p roerben momentan,
faUg 3hr ©atte finbet, bag ©efhäft roerbe baourd)
gefhäbigt, nur fther geftetlt für ade gälte. Se^tereg

tann niemanb anfechten, benn roenn bie Sohter roirf=

lih nahmhafte Sienfte leiftet, bann ift fie berehtigt
p einer ©ntfhäbigung, roenn biefelbe auh nur
tiein ift. &. $.

Jluf tirage 9441: Sei Spähen, bie noh big
fpäter getragen roerben, 3. S. big bie erfte Srut ber
aKotten augfhlüpft, roirb fehr häufig ber gehler ge=

mad)t, bah man foldje niht forgfältig genug tlopft
unb unterfudjt, beoor man fie roeglegt. Saher ftammt
ber Slbergtaube unbebingt müffen aKotten hinein»
tommen. Söicteln ©ie biefelben fehr forgfältig unb
biegt in mehrfaheg 3"tnnggpapier unb roenn ©ie
algbann noh irgenb ein 3Kottenfhut)mittel anroenben,
eg gibt beren oiele roirtfame, roerben ©ie |id)erlid)
feinen ©haben merfen. 3um Ueberfluh tönnen ©ie
fobalb ber SBalbmeifter blüht, einen rehten Süfdjet
baoon (luftgetroetnet) p ihren ißeljfahen legen, bag
haffen bie 3Kotten. s. s>.

$euiffeton.

©in Bliift ttt ïten Blîgtunb.
®er ïtehtâgele^rte ^ameâ SOîaHoct warb »ort

feinen greunben unb Beîannten als ein ®lücfg»
finb gepriefen unb oiel beneibet. 2lm 3I6fhtu|
feiner reidjliclj bemeffenen unb fröhlichen ©tubien»
pit hätte er auf Soften feines OntelS gro|e
éteifen machen unb baS Seben genieffen fönnen.
Sffiieberheimgefehrt ftanb ihm bie reiche fßrajiä
feines Bermanbten offen unb mürbe nah beffen
5£obe fein einiger (Srbe, beffen 2Berbung bei
ben angefehenften unb reihften Töchtern feiner
gefeüfhaftlihen Steife bie befte 2tufnaïjme ge=

funben hätte. ®er junge 3tboofat hätte aber
fein ^änggefellenleben ju lieb, als baff er feine
greiheit burh bie ©jje hätte befhrfinïen mögen.

'

©hlieph äber fc^Iug auh feine ©tunbe unb
er terliebte fidj leibenfhäftlih in eine junge
®ame, für melhe er nah î>em Stob ihres S3aterS
einen ©rbfhäftSprojefj hätte burhführen müffen.
®er Stehtâanroalt, ber im 35. gahre ftanb unb
feine 20jährige ihm aufrichtig ergebene, reijenbe
grau maren jum 33eginn ihrer ®he unauSfpreh=
lih glücflih unb als nah î*Dei gahren ihnen
ein munteres ©öljnlein gefhenït mürbe, ba

fhien ber ©ipfelpunft beS ®lücfeS erreiht,
fjin unb mieber hüfhten aber boh ©hätten
über baS liebreijenbe ®efid)t ber jungen grau,
menn ihre ©liefe ben fleinen ©hranf im S2Bohn=

pmtner ftreiften, in bem ein ®efpenft fteefte,
melheS bis jefct ber Slu^enmelt noch unbefannt
geblieben mar. Sßßüljrenb feiner gunggefellen=
pit mar 2Jîr. SUiaHoé nämlih ein grofjer 33er=

ehrer eines „guten StrunfeS" gemefen unb er
fah auh 8ar niht ein, meSljalb er jefet, meil er
perheiratet mar, feinen 2Bhi§fp mehr trinfen
foHte. ©eine grau hätte jmar eine auSgefprohene
Abneigung gegen benfelben, aber er muffte, eS

fam baher, meil ihr terftorbener ©ater ein
Printer gemefen mar. — SDafj auh ihm
®etränf gefährlih merben fönnte, baran bähte
er niht im entfernteren, ©r bilbete fth fehr
piel ein auf feine SSSillenSftdrfe unb ©elbftbe»
herrfhung. gaft hätte er bie SDurdjfiht ber
Éfteit beenbet, als bie $üre beS ^tromerS geöffnet
mürbe, ©ine grau pon faft mdbdjenhafter gigur
trat ein unb legte leiht bie fjanb auf feine
©hulter.

„33ift SDu fehr befdjdftigt, gameS?" fragte fte.
„Dtein, mein Siebting", ermiberte er, bie

geber bei ©eite legenb. „gh bin je^t fertig
unb motlte ®ih gerabe bitten, etroaS ju mufi=
peren."

„gh fürhte, ih fänn heute Dlbenb niht,
Siebfter", antmortete fie bebauernb. „©ie DDtor=

gan, meine alte SSBdrterin, Ijät mir fagen laffen,
ba§ fie franf fei unb mich feljen münfhte".

3llfo ©u häft bie Dlbfiht, mih einen ein=

famen Slbenb petbringen ju laffen?"

„Dtein gameS, ih motlte ©ih bitten, auf
93abp ju achten."

„®rofjer ®ott!" rief er entfefct.
©ie Iahte unb fuhr fort: ,,©u mei|t ja,

bie SBdrterin ift heute Slbenb aus, unb bummer=
meife fhiefte ih auh SDtarq fort, um einige
33eforgungen für mih ?u mähen, gh meine,
menn bie SCßiege hier im Limmer fteht, fannft
®u jumeilen nah 33abp fehen, unb ih merbe
ja auh balb mieber hier fein, ©otite DDtarq

früher jurücffommen als ih, fo fannft ®u ihr
ja SBabp übergeben."

„gft eS benn mirflih notmenbig, ba§ ®u
heute Slbenb biefen Sranfenbefuh mahft?
2ßdre eS niht morgen auh noh früh genug?"
fragte DWr. SDtalloct.

,,©h gämeS, bie arme ©eele ift boh franf!"
„Dtun, Siebe, bann tljue mie ®u mitlft."
DDtrS. DDtalloci perlieg baS gimmer unb feljrte

nah einigen Dtugenblicfen mit ber äöiege jurüd,
melhe ihr ®atte ihr abnahm unb neben ben
Samin ftetlte.

„®ie SOBiege mit bem Sinbe ift ju fhmer
für ©ih," fagte er. „SEBie feft eS fhläft!"

„ga," ermiberte fie, unb fth über baS nieb=

lihe, jroei DOtonate alte SDabp beugenb, brüefte
fie einen Suff auf feinen fleinen 9Jtunb. „gft
eS niht reijenb, gameS?" gljr ®atte meinte
ladjenb, er föitne an fo einem fleinen DJienfhen*
finbe noh niht Piel ©hßnheit entbeefen, marf
babei aber boh einen SSlicf Poll 33emunberung
unb ©tolj auf feinen ©oljn!

„®oh uun miß ih fdjuell gehen," fagte
iDîrS. DKaEocf. „gh glaube niht, bag SBabp

®ir Saft mähen mirb." ©ih ummenbenb, fiel
ihr 33licf auf ben ©djreibtifh, unb ein ©hätten
flog über ihr ®eftd)t, als fte bort eine glafdje
unb ein ©laS ftefjen fah. „Oh gämeS!" rief
fie erfhroefen, „trinfe boh feinen aBhr^ft) mehr,
bitte, niht — mir ju ®efallen!"

„®u bift finbifh, aöaEp," ermiberte er
drgerlih* „aßenn man ©ih fo fpredjen hört,
foUte man glauben, ih trdnfe gemßljnlih ju piel.
33itte, häft ®u mih fhon je betrunfen gefehen?"

Stränen traten bei bem barfhen SLon feiner
©timme in ihre bunflen 2lugen, aber fte anU
mortete mutig:

„DSetrunfen fah ih noh nie, baS ftimmt,
aber ©u marft boh fh°ü öfter in einem guftanbe,
ber perriet, bag ®u mehr getrunfen hätteft als
®ir gut mar, unb ih mag ©ih niht fo fehen.

Sitte, erlaube mir, bag ih bie glafcfje unb baS

®laS fortfteEe."
„D?ein, auf feinen gaE!" rief er gereijt,

„eS ift ja gerabe fo, als ob man mir niht
trauen fönnte."

„®ir traue ih moljl, aber niht bem ®e=

tränt," fagte fte leife. „@ei mir niht bös,
bitte, aßenn ih SDih niht fo liebte, mürbe eS

mir niht fo unangenehm fein."
„®u hätteft einen anbern DKann hf'raten

foEen," ermiberte er drgerlih. „gh fürhte, ih
bin ju alt, um meine ©eroohnljeiten ju dnbern."

©r mar fo gereijt, bag er ihre Slrdnen unb
bittenben SBlicfe niht bemerfte. Dfoh furjem
^ögern perlieg fie baS Limmer unb fehrte balb

barauf mit §ut unb gaefett befleibet jurücf.
„SDu mirft alfo auf SSabt) Dlht geben, gameS,

niht mahr?" fragte fie fdjühtern.
„ga," ermiberte er furj.
„gh fomme fo fdjneE mie möglich jurücf;

bis baljin leb moljl."
©r antmortete niht, aber als fth öie 3mr

hinter ihr gefdjtoffen hätte, horhte tr auf ihre
fth entfernenben ©hritte. ©inen atugenblicf
fpdter mürbe auh öie §auStür geöffnet unb
mieber gefdjloffen; bann mar DlEeS ftiE.

(gortjetpng folgt.)

ICacao Suchardl
Sudjbruderei 3Ker!ur, @t. ©aEen.
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oder später darüber belehrt, daß es nur eine schöne
Illusion war. Sobald sich die beiden Geschlechter in
wirklicher Seelenharmonie begegnen, sobald des Mannes

Anschauungen auf wirklich Verwandtes stoßen,
wird sich leise und unbemerkt der Freundschaft noch
etwas Tieferes zugesellen, worüber nur der blind sein
wird, der es wirklich sein will. Bei gefestigten
Charakteren braucht es absolut nicht zu Konsequenzen
zu führen, nur wird man nach dieser Entdeckung sich
meist etwas weniger offen und frei geben, das
Verhältnis wird ein weniger schönes, falls Wille oder
Verhältnisse es nicht gestatten, dasselbe zur vollen
Entfaltung zu bringen. Dies ist der Grund, weshalb
so oft die reinste, schönste Sympathie gewaltsam unterdrückt

wird, denn niemand will gerne in Herzenssachen
„Versuchskaninchen" sein, am wenigsten das Weib,
dem das Herz seine Welt bedeutet. H. z>.

Aus Krage 9437 : Gewiß darf ein Herr sich jederzeit

seinem Ideal nähern, wenigstens so seine Neigung
rein und ernst ist Ob bemittett oder nicht, wird bei
einer edeldenkenden Tochter nichts ändern, es sei denn,
daß sie um der Pflicht willen entsagen müßte, doch
auch dann ist Sicherheit besser, denn solch ungewisses
Zagen. Eine, die auch weiß wie bitter es ist, so stolz
aneinander vorbeigehen zu müssen, ruft Ihnen zu:
Handeln Sie rasch, denn nichts schadet Seele und Leib
so sehr, wie solch ungewisses Sichverzehren.

Langjährige Leserin.

Auf Krage 9439: Früchte und Fruchtsaft sind
sehr gut und gesund, aber nicht für ein vierteljähriges
Kindchen, das einen ganz anderen Magen hat, als ein
Erwachsener, und unfehlbar in kurzer Zeit daran zu
Grunde gehen würde. z» M, in

Auf Krage 9439: Stillen Sie, so lange es irgend
angeht, denn nichts hilft den Kleinen so über das Zahnen
hinweg und macht sie gefeit gegen alle Verdauungsstörungen,

wie die Muttermilch. Fruchtsäfte sind
gewiß gut, aber sie werden gar nicht von allen Kleinen
vertragen, jedoch steht man rasch was verdaut wird
von den Kleinen Magen, doch heißt es auch hier
„Eines schickt sich nicht für alle." H. z>.

Auf Krage 9439- Muttermilch ist des Kindes
natürliche Nahrung, bei der es am besten gedeiht.
Allerdings gibt es ja Umstände, die der Mutter das
Stillen verbieten, bei Ihnen scheint aber dies nicht
der Fall zu sein. Regelmäßige Wägungen werden
Ihnen ja am besten zeigen, wie Ihr Kleines gedeiht.
Natürlich ist Ihre eigene Ernährung außerordentlich
wichtig, denn nur eine richtig ernährte Mutter ist eine
gute Amme. Neben der bei uns üblichen Kost sind
Haferspeisen, sowie reichlich zarte Gemüse, grüne Salate

ohne Essig, süße Früchte, Butter und Eier zu
genießen; als Getränk: Milch oder Fruchtsäfte, aber
weder Bier noch Wein. Ich habe bei dieser Ernährung

meinen Jungen 9 Monate lang gestillt, ihm aber
schon vom 7. Monat an frischen Traubensaft mehrmals

täglich gegeben, je eine Stunde vor der
Milchmahlzeit (er ward alle 3 Stunden gestillt); auch Saft
süßer Orangen bekam er. An Verdauungsstörungen
hat er von seiner Geburt an nie gelitten und sich

überhaupt durchaus normal entwickelt. Er hat auch
Haferschleim mit Eigelb bekommen, doch erst vom
7. Monat an, wo es uns geboten schien, nicht mehr
ausschließlich Muttermilch zu reichen, da die ersten
Zähne sich zeigten. Wenn Sie gute Ziegenmilch
bekommen können, so ist diese der Kuhmilch weit vorzuziehen

für die Zeit der Entwöhnung. Ueber das
Zuziehen von Fruchtsäften, Früchten und Gemüsen in
der Ernährung des Kindes gibt Ihnen ein Büchlein
Aufschluß, das ich auch benutzte; ABC für junge
Frauen von Dr. msà. Ziegelroth. A. S.

Auf Krage 9440: Ohne Zweifel ist beim Tode
Ihrer Vorgängerin geteilt worden; das vorhandene
Vermögen gehört also zum teil den Kindern der ersten
Frau, zum teil dem Manne. Ich nehme an, daß sie

mit letzterem im Gütergemeinschaft leben und daß
also Ihr Mann seinen Teil in die eheliche Gemeinschaft

eingeworfen hat; dann wird bei Ihrem Tode
Ihre Tochter auch einen Teil davon erben. Uebrigens
mögen Sie einen Rechtsgelehrten Ihres Wohnsitzes
hierüber befragen. Ich würde der Tochter für ihre
Bemühungen in der Haushaltung einen kleinen Lohn
aussetzen, den sie in die Ersparniskasse tragen kann.

gr. M. In V.

Auf Krage 9449- Ein ganz ähnlicher Fall ist
mir bekannt, wo die Mutter ebenfalls Geschäftsleiterin
und sehr tüchtig für ihr Kind in der Weise sorgt, daß
sie jeweilen von den Tageseinnahmen, je nach deren
Betrag, 50 Cts. bis 2 Fr. bei Seite legt, die sie unter
anderen Namen bucht. Sie anvertraute mir als ihrer
Freundin ihr Thun und ich konnte nicht umhin dies
zu billigen, denn für ein leidendes Kind ist man
doppelt zu sorgen verpflichtet. An Ihrer Stelle würde
ich nebstdem noch energisch darauf bestehen, daß Ihrer
Tochter ein bescheidenes aber sicheres Fixum wird,
es braucht ja nicht ausbezahlt zu werden momentan,
falls Ihr Gatte findet, das Geschäft werde daourch
geschädigt, nur sicher gestellt für alle Fälle. Letzteres

kann niemand anfechten, denn wenn die Tochter wirklich

nahmhafte Dienste leistet, dann ist sie berechtigt
zu einer Entschädigung, wenn dieselbe auch nur
klein ist. s. D.

Auf Krage 9441- Bei Pelzsachen, die noch bis
später getragen werden, z. B. bis die erste Brut der
Motten ausschlüpft, wird sehr häufig der Fehler
gemacht, daß man solche nicht sorgfältig genug klopft
und untersucht, bevor man sie weglegt. Daher stammt
der Aberglaube unbedingt müssen Motten
hineinkommen. Wickeln Sie dieselben sehr sorgfältig und
dicht in mehrfaches Zeitungspapier und wenn Sie
alsdann noch irgend ein Mottenschutzmittel anwenden,
es gibt deren viele wirksame, werden Sie sicherlich
keinen Schaden merken. Zum Ueberfluß können Sie
sobald der Waldmeister blüht, einen rechten Büschel
davon (luftgetrocknel) zu ihren Pelzsachen legen, das
hassen die Motten. s. D.

Jeuilleton.

Ein Blick in den Abgrund.

Der Rechtsgelehrte James Mallock ward von
seinen Freunden und Bekannten als ein Glückskind

gepriesen und viel beneidet. Am Abschluß
seiner reichlich bemessenen und fröhlichen Studienzeit

hatte er auf Kosten seines Onkels große
Reisen machen und das Leben genießen können.
Wiederheimgekehrt stand ihm die reiche Praxis
seines Verwandten offen und wurde nach dessen
Tode sein einziger Erbe, dessen Werbung bei
den angesehensten und reichsten Töchtern seiner
gesellschaftlichen Kreise die beste Aufnahme
gefunden hätte. Der junge Advokat hatte aber
sein Junggesellenleben zu lieb, als daß er seine

Freiheit durch die Ehe hätte beschränken mögen.
Schließlich aber schlug auch seine Stunde und
er verliebte sich leidenschaftlich in eine junge
Dame, für welche er nach dem Tod ihres Vaters
einen Erbschaftsprozeß hatte durchführen müssen.
Der Rechtsanwalt, der im 35. Jahre stand und
seine 20jährige ihm aufrichtig ergebene, reizende
Frau waren zum Beginn ihrer Ehe unaussprechlich

glücklich und als nach zwei Jahren ihnen
ein munteres Söhnlein geschenkt wurde, da
schien der Gipfelpunkt des Glückes erreicht.
Hin und wieder huschten aber doch Schatten
über das liebreizende Gesicht der jungen Frau,
wenn ihre Blicke den kleinen Schrank im
Wohnzimmer streiften, in dem ein Gespenst steckte,

welches bis jetzt der Außenwelt noch unbekannt
geblieben war. Während seiner Junggesellenzeit

war Mr. Mallock nämlich ein großer
Verehrer eines „guten Trunkes" gewesen und er
sah auch gar nicht ein, weshalb er jetzt, weil er
verheiratet war, keinen Whisky mehr trinken
sollte. Seine Frau hatte zwar eine ausgesprochene
Abneigung gegen denselben, aber er wußte, es

kam daher, weil ihr verstorbener Vater ein
Trinker gewesen war. — Daß auch ihm dies
Getränk gefährlich werden könnte, daran dachte
er nicht im entferntesten. Er bildete sich sehr
viel ein auf seine Willensstärke und
Selbstbeherrschung. Fast hatte er die Durchsicht der
Akten beendet, als die Türe des Zimmers geöffnet
wurde. Eine Frau von fast mädchenhafter Figur
trat ein und legte leicht die Hand auf seine

Schulter.
„Bist Du sehr beschäftigt, James?" fragte sie.

„Nein, mein Liebling", erwiderte er, die

Feder bei Seite legend. „Ich bin jetzt fertig
und wollte Dich gerade bitten, etwas zu
musizieren."

„Ich fürchte, ich kann heute Abend nicht,
Liebster", antwortete sie bedauernd. „Die Morgan,

meine alte Wärterin, hat mir sagen lassen,
daß sie krank sei und mich zu sehen wünschte".

Also Du hast die Absicht, mich einen
einsamen Abend verbringen zu lassen?"

„Nein James, ich wollte Dich bitten, auf
Baby zu achten."

„Großer Gott!" rief er entsetzt.
Sie lachte und fuhr fort: „Du weißt ja,

die Wärterin ist heute Abend aus, und dummerweise

schickte ich auch Mary fort, um einige
Besorgungen für mich zu machen. Ich meine,
wenn die Wiege hier im Zimmer steht, kannst
Du zuweilen nach Baby sehen, und ich werde
ja auch bald wieder hier sein. Sollte Mary
früher zurückkommen als ich, so kannst Du ihr
ja Baby übergeben."

„Ist es denn wirklich notwendig, daß Du
heute Abend diesen Krankenbesuch machst?
Wäre es nicht morgen auch noch früh genug?"
fragte Mr. Mallock.

„Oh James, die arme Seele ist doch krank!"
„Nun, Liebe, dann thue wie Du willst."
Mrs. Mallock verließ das Zimmer und kehrte

nach einigen Augenblicken mit der Wiege zurück,
welche ihr Gatte ihr abnahm und neben den
Kamin stellte.

„Die Wiege mit dem Kinde ist zu schwer

für Dich," sagte er. „Wie fest es schläft!"
„Ja," erwiderte sie, und sich über das niedliche,

zwei Monate alte Baby beugend, drückte
sie einen Kuß auf seinen kleinen Mund. „Ist
es nicht reizend, James?" Ihr Gatte meinte
lachend, er könne an so einem kleinen Menschenkind

noch nicht viel Schönheit entdecken, warf
dabei aber doch einen Blick voll Bewunderung
und Stolz auf seinen Sohn!

„Doch nun will ich schnell gehen," sagte
Mrs. Mallock. „Ich glaube nicht, daß Baby
Dir Last machen wird." Sich umwendend, fiel
ihr Blick auf den Schreibtisch, und ein Schatten
flog über ihr Gesicht, als sie dort eine Flasche
und ein Glas stehen sah. „Oh James!" rief
sie erschrocken, „trinke doch keinen Whisky mehr,
bitte, nicht — mir zu Gefallen!"

„Du bist kindisch, Wally," erwiderte er
ärgerlich. „Wenn man Dich so sprechen hört,
sollte man glauben, ich tränke gewöhnlich zu viel.
Bitte, haft Du mich schon je betrunken gesehen?"

Tränen traten bei dem barschen Ton seiner
Stimme in ihre dunklen Augen, aber sie
antwortete mutig:

„Betrunken sah ich Dich noch nie, das stimmt,
aber Du warst doch schon öfter in einem Zustande,
der verriet, daß Du mehr getrunken hattest als
Dir gut war, und ich mag Dich nicht so sehen.

Bitte, erlaube mir, daß ich die Flasche und das
Glas fortstelle."

„Nein, auf keinen Fall!" rief er gereizt,
„es ist ja gerade so, als ob man mir nicht
trauen könnte."

„Dir traue ich wohl, aber nicht dem

Getränk," sagte sie leise. „Sei mir nicht bös,
bitte. Wenn ich Dich nicht so liebte, würde es

mir nicht so unangenehm sein."
„Du hättest einen andern Mann heiraten

sollen," erwiderte er ärgerlich. „Ich fürchte, ich

bin zu alt, um meine Gewohnheiten zu ändern."
Er war so gereizt, daß er ihre Tränen und

bittenden Blicke nicht bemerkte. Nach kurzem
Zögern verließ sie das Zimmer und kehrte bald

darauf mit Hut und Jackett bekleidet zurück.

„Du wirst also auf Baby Acht geben, James,
nicht wahr?" fragte sie schüchtern.

„Ja," erwiderte er kurz.
„Ich komme so schnell wie möglich zurück;

bis dahin leb wohl."
Er antwortete nicht, aber als sich die Tür

hinter ihr geschlossen hatte, horchte er auf ihre
sich entfernenden Schritte. Einen Augenblick
später wurde auch die Haustür geöffnet und
wieder geschlossen; dann war Alles still.

(Fortsetzung folgt.)

ß.Lsoso SlàsiM
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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3totf(Ebutt£ fre» SprBdîlaal».
Jluf 3fragc 9441: aJîati beft^t einen ipelj, um

nicf)t frieren ju muffen, unb »idjt, um benfelben ängft--
lid) uor ©djaben ju beroabren. fragen ©ie alfo
Qfjren ifJelj, folange e§ fait ift unb feien Sie über=
getigt, ba& aud) bie ©cfjaben nicfjt im Sialenber nadp
fdjauen, ob e§ jet)t Qeit ift, @ier ju legen, fonbern
fiel) bamit itad) ber fälteren ober wärmeren Xemperatur
ridjtcn. ®f)e ©ie ben einpfeffern, mu| er tüchtig
ausgefiopft roerben. gt. <m. i„ ».

Jlwf ^Itage 9441: ®ie SDlotten fliegen unb legen
ibre @ier fo balb itjre 3e*t gefommen ift, ob nun ba§
Sßetter nod) rointerlid) oöer jdjon früEjlingimäfitg ift.
Sind) bie 93ögel beginnen ja xi)x 9lift= unb ©rutgefdjäft,
tro^bem mit Sicherheit oorau§gefagt roerben fann,
bah an ber Ungunft ber SBitterung ber @ffeft gleid)
Stull fein rotrb. ®ie SDtöglidjfeit ift alfo gegeben,
bah bie fßeljfadjen, bie im Frühling getragen roerben,
um fo leid)ter Don ben SDtotten beimgefudjt roerben, al§
bei milbem, fonnigent SBetter bie ©tücfe oft mehrere
Sage lang unberührt fjerumljängen ober diegen, bi§
roieber etil füfjler froftiger Sag fommt. ®a§ ift ents
fdjieben eine gefährliche 3eit für bie ißeljfachen.
§aben bie Stötten ihre ®ier einmal abgelegt in bie
^eljfadjen, fo hält eë fd)roer, roieber jebe ©pur ju
entfernen, ehe man fie über ben ©ommer roegfd)lieht.
®aë ift auch nielfad) ber ©runb, roarum über ben
©ommer ganj jroecfmäfjig oerroahrle IfJeljfadjen im

Çerbft oft in fo mijilicbem 3ufianb ihrem 2lufberoah=
rungëort enthoben roerben. Sil« mehrjährige Steife*
begleiterin eineë fränflid)en ®hepaare§, baë fid) aud)
im ©ommer oon feinen ißeljfad)en nicht trennen rooüte,
habe ich ©rfafjrungen gefamntelt. Slian barf ben im
©ebraud) ftehenbén ifteljfad)en feine Stühe Iaffen, fie
fiitb täglich' ju flopfen, ju bürften unb au fdjütteln.
93ei biefer 93ef)anblung habe ich nie einen Schaben au
oeraeidjnen gehabt, obfdjon mir oft aud) roährenb ber
§od)faifon in einem Dbeiftocfe un§ einrichten muhten,
äunächft ben 93oben!ammern, roo bie ©djaben fonft
mit Vorliebe häufen. liefttin in sm.

Jluf ^rtagc 9442: ®ie Südjenfräuter fernerer ©orte
bebürfen fanbiger, leichter ®rbe unb eineë fotinigen
©tanborteë. ®er Same geht auch erft auf, roenn ber
93oben eine beftimmte Söärme hat. ©äen ©ie in Schalen
ober Sfifldjeu, roo ber nötige ©djut) gegeben roerben
fann unb pfianaen ©ie nadjher auf eine gefdjühte,
fonnige Stabatte auë. gaben fid) bie Sßflanaen bann
einmal beftoeft unb im SSoben au Ort unb ©teile
bejamt, fo bebarf eë nur einer aroeefmähigen SJBinter=

beefe, um baë nächfte £)al)r roieber roacljêbare Stüdjen*
fräuter au haben. u. st. in m.

<Äuf §irage 9442: IDtajoran, Shpmian, ©albei
unb 3itronentraut pfianaen ©ie ientfdjieben beffer an,
alë bah folche fäen. "Sie beiben erften finb
a. 93. gana oerfdjieben in ihrer ßiebhaberei. Shpmian
liebt recht fonnigen ©tanbort, Sflajorati bagegen aieht
galbfchatten oor, ebenfo baë fog. 3itronenfraut, fofern

©ie barunter bie ©arten * SMiffe oerftehen. ©albei
gebeiht am heften recht unbegrenat oon anbern pfianaen.
®aë 93ot)nenfraut fönnen ©ie überall baaroifchen an*
fäen, eë erforbert gar feine Sorgfalt. $.

mangelhafte Ernährung
hei Kindern

oerurfadjt @nglif<he Kranit)eit, 93lutarmut, Slbaehrung
unb ©chtoäd)eauftänbe, mit einem SBort, bie Sin ber
gebeihen nid)t, trohbem fie gute Statjrunp erhalten.
®er fehler liegt in einer mangelhaften SBerbauung
unb Slffimilation ber ©peifen, unb baburch erhält baë
SSlut nicht bie nötigen 93eftanbteile, roeldje 8" fine*
fräftigen ©ntroieflung notroenbig finb. ®a§ beroäljr*
tefte SRUtel, um btefen 3uftanb au befeitigen unb
fräftige ©ntroieflung au fiebern, ift fÇerromangattin,
roeldjeë auch non ben fleinften Sinbern gerne genom*
men roirb. ®ie Sinber roerben fräftig unb befommen
guteS SluSfehen. [4777

gerromanganin=®efelIf^aft 93afel, ©pitalftrahe 9.

fïerromanganin ift au fjr. 3.50 bie fyiafdje 8"
haben in ber ßöroenapothefe, ©t. CeonharbSapothefe
utib Slpothefe gauSmann 91.®. in @t. ®aüen; ißhar*
macie international, Sh^aterftr. 3ürich ; ©entralapotf).
in Suaern; ©ternapoth- SBintertfur ; ©inljornapothefe
©chaffhaufen ; SUtartpfche 9lpothefe ®laru§; Slpotljefe
®. g. Sanner in Sern, äufj. 93oHroerf.

Zur gefl. Beachtung.
Schriftlichen Auskunftsbegehrea muss das l'orto^ flir Rückantwort beigelegt werden.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spä'estens je Mittwoch

vormittag in unserer Hand liegen.
L^s sollen keine Originalzeugnisse eingesandtwei-

den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Afferten, die man der Expedition zur Beförde-" rung übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden,

luf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.:&:•Gesucht

nach Zürich in eine Haushaltung zu
Erwachsenen eine tüchtige
Haushälterin zur Stütze der leidenden
Haus/ran ; es muss aber Hausarbeit
nut übernommen werden. Zur
Besorgung der Arbeit sind noch zwei
Madchen da. Offerten unter Chiffre
A7 4S17 befördert die Exp. {'i817

gesucht
inKoeh/ehrfoehter

besseres Privathaus. Prima Referenzen
früherer Kochlehrtöchler zu Diensten.
Eintritt sofoit Bedingungen günstig.
Hausmädchen vorhanden. Geff.
Offerten unter Chiffre 4J23 L befördert
die Expedition. [4523

Cine sehr pflichtgetreue, gebildete
** Frau, mittleren Atters, in Führung

eines Haushaltes und in den
Handarbeiten tüchtig, auch in Pflege und
Erziehung von Kindern bewährt,
sucht pussende Stellung in gebildeter
Familie. Da die Betreffende auch sehr
geschäftstüchtig und umgangsgewandt
ist, so würde event, auch eine Stelle
als erste Verkäuferin, Gerantin oder
Filialleiterin aeeeptiert. Beste
Referenzen. Gefl. Offerten unter Chiffre
Ui78S befördert die Exped. [ä788

Gesucht:
Junge, gesunde Mädchen zur

Nachhülfe d. Krankenschwestern
in den Hausarbeiten in Spital
oder Kinderheim. Vorkenntnisse
unnötig. Eintritt so bald als möglich.

Nähere Auskunft erteilt die
Oberin der Schweiz. Pflegerinnenschule

mit Frauenspital,
Samariterstrasse 15, Zürich V. (4747

Im Hauswesen
erfahrene Person, welche auch die
Handarbeiten versteht, zuverlässig
und reinlich ist, sucht Stelle in einer
guten Familie, eventuell auch als
Haushälterin bei bescheidenen
Ansprüchen, Da die Suchende etwas
schwerhörig ist, müsste hierauf
etwelche Rücksicht genommen werden.

Offerlen unter Chiffre R 4807
befördert die Expedition. [4807

Alleinstehendes, junges, einfaches
Mädchen (WaiseJ fände als Stütze bei
bescheidenen Ansprüchen

dauerndes Heim
bei kleiner, ruhiger Privatfamilie in
der Nähe von Basel. Offerten mit
genauen Angaben und wenn möglich
Photographie befördert die Exped.
unter Chiffre B. 47I8. [4878

Sichere Cxistenz.
Infolge eingetretener Familienverhältnisse ist in industrieller, gewerb-

reicher Ortschaft des Poggenburgs (EisenbahnknotenpunktJ ein seit vielen
Jahren mit gutem Erfolg betriebenes

Ladengeschäft
— Restenlager, Mercerie. Passementerie etc. — sofort zu verkaufen. Am
liebsten samt dem sehr günstig nächst dem Bahnhof gelegenen Geschäfts- und
Wohnhaus. Nachweisbar solventen Persönlichkeiten werden sehr annehmbare

Bedingungen gestellt. Gefl. Anfragen unter Chiffre W X 4874 befördert

die Expedition. [4874

SS1 Luftkurort Eubenberg ^Telephon Telephonam Hallwilcr See (Aargan)
Herrliche Rundsicht. Staubfreie Luft. Tannenwälder.' 650 m. U. M. Eigene
Landwirtsch. Fester Preis Fr. 4—4.50 per Tag, alles inbegriffen. Prosp. grat.

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

IM»» von Kennorn bevorzugte Marke.

Dr WANDER S MALZEXTRAKTE c

AO JAHRE ERFOLG

Mit Eisen, gegen Schwächezustände, Bleichsucht, Blutarmut etc.
Mit Bromammonium, glänzend erprobtes Keuchhustenmittel
Mit giycerinphosphorsauren Salzen, bei Erschöpfung des Nervensystems
Mit Pepsin und Diastase, zur Hebung der Verdauungsschwäche
Mit Leberthran und Eigelb, verdaulichste, wohlschmeckendste Emulsion
Mit Chinin, gegen nervöse Kopf- und Magenschmerzen

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

Rühmlichst bekannte Hustenmittol. noch von keiner Imitation erreicht. — Ueberall'k'äuflich

Fr. 1.40
1.40

2.-
„ 1.50

„ 2.50

„ 1.70

„ 1.75

Man verlange In allen Apotheken und Drogerlen:
Ein ideales Frühstücksgetränk für Gesunde und Kranke

ersetzt Kaffee, Thee, Kakao, Schokolade 144H8

Kraftnahrung von feinstem Wohlgeschmack
für Kinder In den Entwicklungsjahren, schwangere oder stillende Frauen, geistig

u. körperlich Erschöpfte, Nervöse, Magenleidende, Tuberkulöse, alternde Leute etc.

Denkbar einfachste Zubereitung- für Touristen, Sportsleute u. Reisende.

Jabrik diätetischer Präparate Dr. A. Wander, 3em.

Versandt feinster Rivièra-Olivenôle.
E. Sulzberger in Horn a. Bodensee. [1820

Man bittet, Muster, Preise und Conditionen zu verlangen.

Inserate
in alle hiesigen, schweizerischen und

ausländischen

Zeitungen
besorgt zuverlässig und billig

die AmionceU'Sxpeditioti

Otto Rucgg
Rapperswil (Zürichsee).

Strengste Diskretion

bei Chiffre - Inseraten. [4800

frische Aepfel
per Kilo à 35, 40, 50 und 60 Rp.

erste Auslesen à 70 Rp.

nebst dürren Birnen
Apfelgelee

Apfelmarmelade - Obstbutter
Nüsse und dürre Bohnen

Höflichst empfehlend [4803

Obstverwertungs - Genossenschaft Werdenberg

in Bnchs (Kt. St. Gallen).

Zu vermieten:
Auf der Lenzerheide, 1500 Meter,

waldreiche Gegend, 2 complete Wohnungen

mit 3 und 4 Zimmern, Küche,
Etagenheizung W. C., Keller, Waschhaus.

Offerten an die Expedition des
Blattes. [4877

Beine Vollme Lodenstoffe
das solideste für Herren- und Knaben¬

kleider,
A. Stark-Schweizer,

St. Peterzell. [4822
Muster franko zu Diensten.

St. Gallen Erste Beilage zu Nr. ^8 der Schweizer Frauen-Zeitung. 5. Mai 190?

Fortsetzung des Sxrechsaals.
Auf Krage 3441? Man besitzt einen Pelz, um

nicht frieren zu müssen, und nicht, um denselben ängstlich

vor Schaben zu bewahren. Tragen Sie also
Ihren Pelz, solange es kalt ist und seien Sie
überzeugt, daß auch die Schaben nicht im Kalender
nachschauen, ob es jetzt Zeit ist, Eier zu legen, sondern
sich damit nach der kälteren oder wärmeren Temperatur
richten. Ehe Sie den Pelz einpfeffern, muß er tüchtig
ausgeklopft werden. Fr, M. in ».

Auf Krage 9441: Die Motten fliegen und legen
ihre Eier so bald ihre Zeit gekommen ist, ob nun das
Wetter noch winterlich oder schon frtthlingsmäßig ist.
Auch die Vögel beginne» ja ihr Nist- und Brutgeschäft,
trotzdem mit Sicherheit vorausgesagt werden kann,
daß an der Ungunst der Witterung der Effekt gleich
Null sein wird. Die Möglichkeit ist also gegeben,
daß die Pelzsachen, die im Frühling getragen werden,
um so leichter von den Motten heimgesucht werden, als
bei mildem, sonnigem Wetter die Stücke oft mehrere
Tage lang unberührt herumhängen oder -liegen, bis
wieder ein kühler frostiger Tag kommt. Das ist
entschieden eine gefährliche Zeil für die Pelzsachen.
Haben die Molten ihre Eier einmal abgelegt in die
Pelzsachen, so hält es schwer, wieder jede Spur zu
entfernen, ehe man sie über den Sommer wegschließt.
Das ist auch vielfach der Grund, warum über den
Sommer ganz zweckmäßig verwahrle Pelzsachen im

Herbst oft in so mißlichem Zustand ihrem Aufbewahrungsort

enthoben werden. Als mehrjährige
Reisebegleiterin eines kränklichen Ehepaares, das sich auch
im Sommer von seinen Pelzsachen nicht trennen wollte,
habe ich Erfahrungen gesammelt. Man darf den im
Gebrauch stehenden Pelzsachen keine Ruhe lassen, sie

sind täglich zu klopfen, zu bürsten und zu schütteln.
Bei dieser Behandlung habe ich nie einen Schaden zu
verzeichnen gehabt, obschon wir oft auch während der
Hochsaison in einem Oberstocke uns einrichten mußten,
zunächst den Bodenkammern, wo die Schaben sonst
mit Vorliebe Hausen. Lescriu in M.

Auf Krage 9442: Die Küchenkräuter fernerer Sorte
bedürfen sandiger, leichter Erde und eines sonnigen
Standortes. Der Same geht auch erst auf. wenn der
Boden eine bestimmte Wärme hat. Säen Sie in Schalen
oder Kistchen, wo der nötige Schutz gegeben werden
kann und pflanzen Sie nachher aus eine geschützte,

sonnige Rabatte aus. Haben sich die Pflanzen dann
einmal bestockt und im Boden an Ort und Stelle
besamt, so bedarf es nur einer zweckmäßigen Winterdecke,

um das nächste Jahr wieder wachsbare Küchenkräuter

zu haben. u, T. in R,

Auf Krage 9442: Majoran, Thymian, Salbei
und Zitronenkrant pflanzen Sie «entschieden besser an,
als daß Sie solche säen. Die beiden ersten sind
z, B. ganz verschieden in ihrer Liebhaberei. Thymian
liebt recht sonnigen Standort, Majoran dagegen zieht
Halbschatten vor, ebenso das sog. Zitronenkraut, sofern

Sie darunter die Garten-Melisse verstehen. Salbei
gedeiht am besten recht unbegrenzt von andern Pflanzen.
Das Bohnenkraut können Sie überall dazwischen
ansäen, es erfordert gar keine Sorgfalt. H, D,

Msngelbà Ctnàhlung
bel Wàn

verursacht Englische Krankheit, Blutarmut, Abzehrung
und Schwächezustände, mit einem Wort, die Kinder
gedeihen nicht, trotzdem sie gute Nahrung erhalten.
Der Fehler liegt in einer mangelhasten Verdauung
und Assimilation der Speisen, und dadurch erhält das
Blut nicht die nötigen Bestandteile, welche zu einer
kräftigen Entwicklung notwendig sind. Das bewährteste

Mittel, um diesen Zustand zu beseitigen und
kräftige Entwicklung zu sichern, ist Ferromanganin,
welches auch von den kleinsten Kindern gerne genommen

wird. Die Kinder werden kräftig und bekommen
gutes Aussehen. s4777

Ferromanganin-Gesellschaft Basel, Spitalstraße 9.

Ferromanganin ist zu Fr. 3.50 die Flasche zu
haben in der Löwenapotheke, St. Leonhardsapotheke
und Apotheke Hausmann A. G. in St. Gallen; Pharmacie

International, Theaterstr. Zürich; Centralapoth.
in Luzern; Stcrnapoth. Winterthur; Einhornapotheke
Schaffhausen; Martysche Apotheke Glarus; Apotheke
G, H, Tanner in Bern, äuß. Bollwerk.

Aur Aà ôeîìàtunK.

nacst //niiest IN eine //au.isttt//lliiA ru
/kruiacstienen eine / liest/iye //aus-
stâ/ter/u rue 8/ü/re cker /eickencken
//ans/ran, e,i inn,i,i aber //aHierbei/
mit übernommen ineecken, ^lur /te-
loiAnnA cker itrbei/ .linck noost rnici
Mii/eben cka, 0//er/en nn/er i./i,//ie

48/7 be/'orcker/ ckie st.r/i, s48/7

Ae.mest/
in

be.i.ierei /st/va/stan,i, /st ima//e/drenren
/rnsterer /coest/e/ir/öest/er :n /)ien,i/en,
/kin/ri// .lo/'oi/ /teckini/niiAen i/nni/n/,
//aniinackesten vorstancken, iie/i, /)/-
/ei/en nn/er Lsti//re 4538 /. be/'orcker/
ckie /k.r/iecki/ion, s4538

^st'ne .lestr /i/iiest/i/e/rene, Aebi/cke/e
w- /-ran, ,i,i///eren /ii/eri, in /stistr-
nnA eine« //ai,.i/,a//e,i unck in </en //anck-
arbei/en /ne/i/iA, ane/t in D/ieyie unck
/irrie/iniiA von /cinckern beivastr/.
snest/ /zuiiencke 8/e//un</ in gebi/cke/er
baini/ie. Da ckie/te/re//encke aucst sestr
i/eie/iii//,i/iie/i/ig unck niin/ant/iyelvanck/
il/, «o iviircke even/, anest eine 8/e//e
a/,i ee,i/e l^erstän/erin, /Zeran/in ocker
/st/iick/ei/erin acce/i/ier/, /tei/e /?e/e-
eenreii, //e/i, /?//er/en nn/ei' Lsti//re
i/4788 be/örcker/ ckie /k,r/ieck, s4788

Zesuucks 4/äckesten xur
/Vn<zst/iii//o </. st'rnnsten.lizstireltern
/n ckeu //ausarbei/en in K/i//n/
ocker /est'nckorstsiiii. Vorstenn/nisse
nnnöt/K. stckn tritt so stu/ck n/s moF-
//ost. iVästore Xussturi/t ertei/t ckie
t)/«eriii cker8e/iieeii?. TtKeFee/nnon-
sestu/e in/I strnuens/iitn/, Snins-
r/terstrasse /.?, ^ür/ost V. >474/

er/'astrene sterion, ine/este anest ckie
//anckarbei/en vee,i/est/, rnvei/ä.i.iiA
unck rein/icst i,i/, inest/ 8/e//e in e/nee
i/n/en stami/ie, even/ue// anest a/.i
//aiiisttt/Zeiin bei besesteickeneii .4n
,1/iencsten. Da ckie 8ncstencke e/ivas
.lestiveestôviA ,'5/, nini.i/e stieran/ e/-
ive/este //ncà/est/ Aeiioiniiien ivercken,

/Mi'/en nn/er i.'/i,'//re // 4807 be-
/orcker/ ckie /?.r/iecki/ion, (4807

el//eii!5/estenà, /nnAei, ein/acste,i
4/äi/esten /4Xai,ie/ /ckncke a/,i 8/ii/re bei
beiesteii/enen ilni/zenesten

bei /,/einee, i'n/iiyee Driva//aini/ie in
ciei' .Väste von Laie/, O^er/en niii
e/enanen .4 nc/aben uni/ uienn inby/ieii
/^sto/o//ia/istie be/iieciei/ ckie st.i/ieck,
--n/er L/ii/fie /t. 47/L. s48/8

/n/o/ye eiiv/e/ee/enee /v/mi/ienvee/iü//ni.i.ie i,i/ in inckni/eie/iee, i/euiei b-
leicstee i)e/iesta// cke.i /vAAenbuegi //?i.ienbastn/rno/en/ninst// ein ,ie// vie/en
,/nsti en ini/ i/n/en, /ii/o/i/ be/i iebene,i

— //e,i/en/a</ee, 4/erceeie. /b,,i,ienieii/eeie e/e, — .10/01/ ru veestan/en, .4m
iiebl/en .in»?/ ckem ,ieste i/i!n,i/ii/ nnestz/ ckem //astnsto/ i/e/ei/e»en 6e.iena//i- unck

ll ostnstniii. .Vaestiveiibne 50/ven/en Der.ion/iest/rei/en ineecken .lebe annestm-
bare /teckini/uiiAen ye,i/e///. tie//. .4n//^iyen nn/ev Lsti//ie li- X 48/4 be/ör-
cker/ ckie //.e/iecki/ion, s48/4

Z5 LuMurorl kickenberg
ni» IlnIIivilc i Vîìi^iì» >

lìunâgiodt. Zdaudkrvis I/ukt. ^anvvQxv'àlâvr. 6)ì) m. U. N.
irtsed. l^rvis k'r. -t—psr l'ax, aUvs ivdogrikl'vn. k'rvsp. «l'à

I» ^vclSi' auci bvssvrvv vrkàMiek.

Uit llisen, KSKSn Sekrvêielrs^ustânàs, Msiâiucdt, Slàrmut sto,
Istit kromammonium, Klân^snà srprodtss kLsuestliustsnmittsI
lstit gl^verinpkospkorsauren 8alren, bei l^rselröpkunK àss k/srvsnsz-stsms
Istit pepsin unll viastsse, üur HsdunZ àsr Vörckuuun^ssotirväelis
Uit llebertbran uns lligsib, vsrciuuliedsts, ivolilsàmselcsuàsts lZmulsion
Uit llkinin, KSKSN nervöse Xopk- unck üluAensedmerren

UiìlhoSktll. I/eue, in it, grösstem lZrkolA Ze^en VeràauunAS-
störunKsn ckss SüuKlinKsalbsrs anKsrvsnäetö XincksrnslirunK

Dr. Uàsuàer uuâ àl/tzontzon^.
ttUNinIieNid kekaonts tlustniirnictel. nneN von koinorlrnidation vrroîolid. — ttskorall'KÄnklioN

?r, 1,4V
1,40

-, 2 -
„ 1-SV

2.50
170

175

IVIan vsrlanss In sllsn i^poî/isIiSN unci OrczUsrlsn:
Lîn iSssIes rniìksiiìvKsgsti-snIl kiii» Kvsunii« unâ Ili-snlr«

orsst^î lis/koo, Kkck»o, Snr>c>><czlscts l44««

Ki'sîinski'ung von kvinsivin Voklgosvkinsvle
kur Xillâer lu à Lllt«MullKMsii, Mdvllllgsrs oàr stlllellâs krauen, Kîsìlg
u. störperlick kreedöpkte, kiervà, «aKllleîâellâv, luberkulöse, alterllàe I-euts ete.

?slirik Màà Mpsrà Vr. A. >Vanâer. Sern.

Ve^sanrlt feinzte^ kîlvlèfa-0livenôle.
in H«ri» a. Lacksnsee, l4820

Icks,ii dibbsb, 1/lu.sbsr, ?rsiss unck L^nâiUcZQsri 2U, vsrlanZsii,

Znserà
ill âlle ilissißkll, sàeiîeriseiikll Ullà

Mààà

bssorKt Zuverlässig unà dillig

à AunoneeN'LxpelliìM

vns lîllîgg
Iîsppvi»SH«»ïI flmeli8ee).

Ltrengsto l/islrretion
dei ('diff'ri! - Inseraten, s4S00

Zrisà Aepsel
per üilo à 35, 40, 50 unck 60 Kp.

vrstv à 70 Rx.

iivkst âûrren Diriìvn
Zìp^elgvlvv

i^pkvlmarniàà« » Obstkuàr
N88V unâ lllilkv Kàkll

llëllielist empkslilenck s4803

I»i8lver«erlungz -lìellueseneelislt sààlmg
in (Xt. 8t. (Zullsn),

.tu/ cksr ston^ersteicko, /500 il/e/ei,
iva/ckreioste LeAenck, 3 compie/e lVostn-
unc/en ini/ Z nnck 4 íkimmern, //»este,
st/aAensteirnnA lie <7, Xe//er, IVasest-
bans, t)//èi/en an ckie stw/iccki/ion ckes

S/a//e5, 148//

MMmMM
ckas soliàssts kür Herren- unck Xnaben-

Irlsiàsr,
l8t»rk H«Iivvî»vr,
î?»t. l't tt i xvll. 4822

b/Iustsr kruolco 10 IDisnston.
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KURHAUS PASSUGG
829 M.

lib. M.

Std. ob Cbur

Schweiz
Komfortables Hotel mit 175 Betten. Eröffnung 1. Mai. Angenehmster Friihjahrs-
Aufenthalt. Elektr. Zimmerheizung. — Pension inkl. Zimmer von Fr. 8.—t an.

Reduzierte Preise in der Vor- und Nachsaison.

Kurmittel \ Vorziigl. stark alkalische und milde Natron- und Eisensäuerlinge.
Eine Jodquelle mit hohem Natrongehalt. Stahl-, Sool- und Kohlensäurebäder,
modern eingerichtete Hydrotherapie. Terrainkuren. Elektr. Vier-Zellen-Bad;

elektrisches Glühlichtbad. [;A758

Indikationen \ Chron. und subakuter Magen- und Darmkatarrh, Gallensteine,
Leber-, Nieren- und Blasenleiden; allgemeine Schwäche, Bleichsucht und Blutarmut,
Zuckerharnruhr, Fettleibigkeit, Gicht; Herzmuskelaffektionen, Neurasthenie; Folgen
der Tropenkrankheiten; Nikotin- und Alkoholmissbrauch. Drüsenleiden, Kropfbildung,
Skrophulose; Verkalkung der Adern; Glaskörpertrübungen. — Kurgemässe Küche.
Kurtischjüir Diabetiker„und Magenkranke.

Prachtvolle, staubfreie Lage, 5 Minuten von der wildromantischen
Rabiusaschlucht entfernt. Neue windgeschützte Wandelbahn. Ausgedehnte,
ebene Weganlagen im nahen Wald.

Prospekte und nähere Auskunft durch [H 818 Öh]
Kurarzt: Dr. Scarpatetti. Die Direktion: A. Brenn.

Kuranstalt JUbisriedett-Zürich
Anstalt für das physik.-diät. Heilverfahren.

Grosse Luft- und Sonnenbad-Anlagen Angenehmer Aufenthalt für Iiur-
und Erholungsbedürftige in erhühtor, waldreicher und geschützter Lage.
Besondere Erfolge bei Nervenkrankheiten, Gicht, Rheumatismus, Verdauungsstörungen,

Frauenkrankheiten etc. Pensionspreis von 6 Fr. an. Das ganze
Jahr geöffnet. Prospekte gratis und franko durch die (OF 457) [4716

Kurarzt; Dr. Rüttimann. Anstaltsleitung.

Coden -Seschäft
Eine event, zwei Damen finden schöne Existenz durch Uebernahme

eines Spezialgeschäftes, gut eingeführt, welches wegen Familienverhältnissen
gegen Bar verkauft wird. — Nötiges Kapital 8—10,000 Fr.

Offerten unter Chiffre ,,Laden V7öl" befördert die Expedition der
,,Schweiz. Frauen-Zeitung". [4757

Y wie jeder
WUMbER-BAlSAM VUItaj_S

KLQSTERRAim

BESSER

erhälHich in
Ijeken^&rojuerien

Enjgross:Ed A.Voi^f, Base

llanz llan;
Comfortabel eingericht. Haus,fgrosse gedeckte Veranda, nebst schönen Gartenanlagen.

Angenehmer Aufenthalt für Prühjahrssaison.
Familien-Arrangement. Prospekte werden auf Verlangen gerne zugesandt.

4768] Die Besitzer: Casutt & Stiefenhofer.

J® AÉL&6
Mme und Melles Junod, Ste. Croix (Vaud),

Gründliche Erlernung der französischen Sprache. Näh- und Zuschneidekurs durch
geprüfte Lehrerin. — Handarbeiten. — Piano. — Haushaltung. — Preis Fr. 75.- per Monat, alle
Stunden Inbegriffen. Prospekte und Referenzen. (H 21044 L) 4712

Gewissenhafte Erziehung I Kinder
1- >hrv (finden von 3 Ms ZI
treue mütterliche jrflege J 1 15 Jahren

bei Frau Wwe Pfr. Simmen in Erlach (Kt. Bern)

Eigenes, sehönes Heim mit geräumigem Garten.

Aufnahme auf beliebige Zeitdauer. eSSB Preise nach Vereinbarung.

Vorzügliche Referenzen von Eltern bisheriger Zöglinge.

Rheinfelden sol^rscU
Pension von 4 Fr. an. — Prospekte gratis. — Omnibus. — Elektrisches Licht.

4808] Neue Besitzer: Familie Hausammann.

VierwaldLfstättersee.
Hotel Park Rudenz, Flüelen.
Schonstér und angenehmster Aufenthaltsort an der Axenstrasse zwischen Teilsplatte

und Flüelen, gesunde prachtvolle Lage am Urnersee, Pension von Fr. 6.— bis 8.—, Zimmer
von Fr. 2.— bis 4.—. Diners und Soupers von Fr. 1.50 bis 3.50.

Restauration à la carte zu jeder Tageszelt.
Bäder. — Laun-Tennis. — Croquet. — Gondeln. — Omnibus.

Bes. K. Niedermann-Gisler.

^Sriefßaßen 6er ^ledaüftott.

(Hfttfl* cfefmit ttt 33. 2Bemt Qljr ®ienftmäbd)en im SSerftänbniS bet fianb=
ar i-roreH äurücf ift, bag e§ ba8 aiUtägtidje an Kleibern unb 2Bäfd)e nicht
ju jlmen oerftegt, fo perlegen Sie ben freien Nachmittag auf jroei Slbenbe in ber
J«oct)e unb befthaffen Sie ihm bie ©etegenheit, unter tunbiger unb gebutbiger @anb
fid) bte nötige ^ertigleit im ^liefen anjueignen. ©leidjjeitig roäljrenb bem Semen
werben auf biefe Sßieife bie Sachen be8 3JZäbd)en§ geflieft. Später tonnen Sie
bann, menu e8 beffer pagt, immer roieber jum freien §albtag äurüettehren.
Soute e§ inbe§ ber gatl fein, bag Qbr Stäbchen, toaS gar nicht feiten oortommt,
fur bie §anbarheiten nieijt nur fein S8erftänbni8, fonbern auch tein Qutereffe hat,
1o bag eö feine gRcfarbeiten lieber beimfebieft ober ausgibt, fo ift e§ natürlich nicht
an Ahnen, einen_3n>ang auszuüben, benn ein foleber hätte roeber 3mec£ nod) ,S3e=
reçhttgung. S3ieIIetct)t fd)idt baS 3Näbd)en regetmägig einen Steil feines SotjueS
heim unb e§ bient jnr .iBefriebigung ber SJlutter ber Xocbter, etroaë bafür leiften
ju fönnen. Solche Söerhältuiffe motten alfo oon ftaU au ^all beurteilt rcerben.

Alionnentiu J,. ®ie Nebattion garantiert unbebingte ®iSfretion in febem
galt, alfo auch 3hnen.

Jenßenbe defertn in 3t. „SEabeln ift leicht, beShalb oerfueben fid) fo Diel
barin. SNtt SSerftanb loben ift fdjroer; barum thun e§ fo tnenige", fagt Beuerbach
unb bie (Srfahrung gibt ihm taufenbfach recht. §eutautage tabelt ein Qeber unb
fpridjt ab über Singe, für bie ihm ba§ richtige unb grünblicbe ®erftänbni§ DöUig
abgeht. Säbeln nicht auch bie noch lange nicht flügge geroorbenen Stinb® ben
Sehrplan unb ba§ bei ihnen nach langer unb ernfter ©noägung aar Ulnioenbung
gebrachte ©rjiebungSfpftem ©rtaubt e§ fid) nicht ber eben er|t ber ©d)ulban£
entronnene Sehrling feinem in Dielfeitiger Slrbeitunb reicher SebenSerfahrung gereiften
SJieifter gegenüber, bie Sache beffer roiffen au toollen? Unb hatte man nicht £üra=
tiih gar ©etegenheit aa bötet» mie einige naferceife „höhere ®d)ulpüppd)en" Don
fage 13 unb 14 fahren fid) erfrechten, bie »ebauptung aufauftetlen, bag au8 einer
Neorganifation ber Schule nur bann ein gute8 Nefuttat erhielt roetben lönne, .roenn
bie Schülerinnen auf ©runb ihrer ©rfahrungen ein SBort babei mitjufpredjett ba8
Siecht haben. @8 märe aum ladjen, trenn e8 nicht aum toeinen märe.

{gittfadje ^eferin in jl. SSlir hoffen bie Ouinteffena 3bre3 Söriefe8 in 3H)rem
Sinn auSgeaogen ju haben. Saffen Sie mehr ron fich hören, ©in fold)e8;Unv
giegen in eine anbere fform lohnt fid) beim ©belmetaa. Unb tiefgrünbigelgute,
fetbft gebad)te ©ebaitfen finb ©Delmetalle, n>o immer fie gefunbeu roerben. Seien
fie al§ Sliitarbeiterin ^erjlid) gegrüßt.

KHgeriflfenB ©«tranken.
2Jiele 3roeifler gehen fo toeit, bag fie fogar an ber SSeratreiflung aireifetn.

*
* *

®a8 SSefte iftfoft baS Schlimmfte.
* *

*
Nidjt jeber fann fo ftarl lieben, um at8 Qunggefede au fterben.

* *
*

2)er ©ehlenbete fieljt aöe8 fdircara.

JUpenjuftfturort 1425 m Ii. M., bei Luzern (Schweiz)
Kurhoteljnit 160 Betten. Aussichtsreichste Lage. Ausgedehnte
Waldspaziergänge. Stärkste Natrium-Schwefelquelle Her Schweiz. A ussetaA
ordentliche Erfolge bei Krankheiten der verdatiungs- itnd ftartf-' I

organe, den Hautkrankheiten und Affektionen der obern Luftwege etc. j
I

Neue Badeeinrichtung;, Inhalatorium, Nasenduschen. Kurarzt im.
Hotel. Eigene Alpwirtschaft. Gesellschaftsspiele und Tanz. Fahrpost.!
Telegraph. Telephon. Billige Pensionspreise. Näheres durch Prospekt.
4789] Familie Genelln, Besitzer.

Schweizer Frauen-Zeitung — Viager Mr Sen häuslichen Kreis

829 IN.

Ub. I^s.

8tll. oll ItM
8clivek

Xomfortsbles kotsl mit 175 ketten. Eröffnung 1. »ei. àgenebmstei- pi-übjsbrs-
iiufentkelt. kisktr. limmei-kenung. — vsnsion inkl. Zimmer von Dr. 8.—, an.

Rsctu^isrts vrsiss in der Vor- und Vaolisaison.

^Ut'tUlîîLl Voi-2ÜgI. stark àlisekv und inilds Matron- und kisvnsëuei-lingv.
Dins lollquells init Iiolisin àtronAsìiâ. 8WKI-, 8oo!- und Xokisnsäurebäller,
niodsrn sinKsrislibsts «>lirotksrc»piv. Dsrruinkursu. Dlsktr. Visr-Dsllsn-Sad;

slsktrisoflss (llulilielitdad. ^758
Iulli^âîioklôll kbron. und subakuter klagen- und karmkatarrb, kallsnstvîne,
kebvr-, blieben- uncl klasenlviden; allgemeine 8vkivävbe, kleielisuvkt und klutarmut,
luvkerkarnrubr, pettleibigkeit, lZivbt; «er?muskvlatfskt!onen, kieurastksnie; folgen
lien Iropsnkrankstàn; klikotin- uni! ^Ikobolmissbraueb. lZrüsenIsidvn, Xropfbildung,
8kropiiulosv; Verkalkung lien ^dern; lZIaskörpertrübungvn. — Xurgemìisss Xuelie.
Xuntiseli^fiin kiabetiker.und klagenkranke.

vraolàolls, staubtrsis Da^s, S Mnutsn von äsn ivildromautiselisn
Rubiusasoliluoflt sntksrub. àis ivindgesokàis IVaudslbalin. ^.usKsdshuts.
ebene ^VsKanlaASn im ualisn 'Wald.

Drospskts uncl näflsrs Vuskuukt duroli >14 813 àj
Luraiv.t: III >»< îli z»iìt« t ti. vis virsktiou: ì It

Kuranstalt Aldisrieàen-üüriek
gnstsli tüi» itss pliysîk -itïsî, Ueîwei'tski'eii.

grosso I^ukt- uuä Louusaii-ui-^Vulsgou àsouotuuor áukoutkolt kUr liur
>m«I IZrI,«I»UK»I»«,>ilrrtI«e in oriiUdtor. voldioiviior uuci I.»««.
IZosoucioro IZrkolso boi Uvrvvlikrsuicdvitoll, (Zioliì, lîksuwstiswug^ Vorcisuuus«-
siUrungou, I?r»uoai!r»r>lr>ioitoir oto. Pensionspreis von « ?r. »». pies xousv
Osiir sookkuot. ?rospàto grstis uuâ kroairo Uurok âio (0kiZ7> ft7IS

Xunan?t : 0n. küttimann. ^4rist«7ts7srtttoZ.

àà -^sse^â/5.
Line event, rmei vnmen /ìncken sc/iöne àkskenr cknro/l k7ebenna/ime

eines ^eriaiAeseflä/ies, Ant einye/tt/îri, lve/e/iex iveyen /flnniiienver/iaiinissen
e/SAen àn veàu/i -vi/vi. — ^VöiiAes /V,/u7<V S—7k),000 />>.

v//ev/en untev L/îi//)e ,,vacien 4767" be/orcieri </ie à/ieckiiion c/ev
,,Fc/iiveir. T^iv-uen-^eiinnA". >4767

M- wiejeà5 UFF>I^"W»
MNl>tXlî/X»X vvlwi s

in
Izeken^roLueiien

LnLross. Lct /ì.VoîLd. Ssse

IIsn^ IIsn:
lîomfontabel eingeniokt. kaus.sgnoess gvlisoXte Vsnanlia, nsdsl sokönsn Kantsnanlagsn.

^aiASNsIiirtsr ^.uksniilialii kür ?rû^àrLsaiLon.
r'sniilien-gi'i-siigeinenî, pnospà «erleii iuit ilell-nizeli gerne ingeennlil.

47681 ^657^6^.- Oasutt Ztis/en/io/er.

Ullâ Mêiiss ànoci, Sts. Lroix (Vauâ)
lZriinälleke fnlernung äsn fi-sn-ösiZvksn Sprscbs. k<àk- unâ üuscbnslliekurs àck ge-

pniitte lebrerin. — «snàdsitsn. — piano. — Hausbaltung. — preis fr. 75.- per Nilonaì, alls
Stunlien lnbogritfsn. Prospekts uoâ lîàrollsen. <H21l)44lV 4712

CmÌ886N^ft6 î, l

î l Là von s vis 21

treue Mttsàue silegs i l is
dei Vlss«« pßn. Tïmmen in Lnlsok (Li Ke n)

Ligsvss, ssköllss ftà wit gsxâclwigsw Lâl-tev.

Uutnsknne auf beliebige ilvitllausn. ^ ?i»eë»s navb Vvneinbanung.

Voe-aiüglivke Uetei»ei»ieii von KItenn bisbenigen Zöglinge.

kkeinkelà
Konsion von 4 fn. an. — Prospekte gratis. — llmnibus. — kiektnisebes I.ivkt.

43081 F«i»v Itv«ît«vr: pamiiis kausammann.

DDoîsI kurlsiB^, k^lllslen.
Soliënsièn unll angsnelimstsr àufentlialisort an <lsr >ì»sn»trasso Zlvtsolien rsllsplatte

uncl PIUkIsn^ gesunlis pracbìvolls 1.agk am Urnerses. pension von Pr. k.— dl» 8 —, Zllmmer
von Pr. 2.— bis 4.—. Diner» unll Soupers von Pr. 1.50 bis 3.50.

pîssiaunêiilon à la «aris isclor- rasss^sli.
Lâclsn. — I.aun-'rsriiils. — Oo^usî. — L!c>r>ciolr>. — lZrnriikus.

/jes /d. 7VrstZöl-rlla«s-t?fsler.

Wriefkasten der Wedaktion.

Gifrrge Leserin in ZZ. Wenn Ihr Dienstmädchen im Verständnis der Hand-
îo weit zurück ist, daß es das Alltägliche an Kleidern und Wäsche nicht

zu flicken versteht, so verlegen Sie den freien Nachmittag auf zwei Abende in der
Woche und beschaffen Sie ihm die Gelegenheit, unter kundiger und geduldiger Hand
sich die nötige Fertigkeit im Flicken anzueignen. Gleichzeitig während dem Lernen
werden auf diese Weise die Sachen des Mädchens geflickt. Später können Sie
dann, wenn es Ihnen besser paßt, immer wieder zum freien Halblag zurückkehren.
Sollte es indes der Fall sein, daß Ihr Mädchen, was gar nicht selten vorkommt,
für die Handarbeiten nicht nur kein Verständnis, sondern auch kein Interesse hat,
so daß es seine Flickarbeiten lieber heimschickt oder ausgibt, so ist es natürlich nicht
an ^hnen, einen Zwang auszuüben, denn ein solcher hätte weder Zweck
noch,Berechtigung. Vielleicht schickt das Mädchen regelmäßig einen Teil seines Lohnes
heim und es dient zur.Befriedigung der Mutter der Tochter, etwas dafür leisten
zu können. Solche Verhältnisse wollen also von Fall zu Fall beurteilt werden.

Aöonnentin L. H. Die Redaktion garantiert unbedingte Diskretion in jedem
Fall, also auch Ihnen.

Denkende Leserin in It. „Tadeln ist leicht, deshalb versuchen sich so viel
darin. Mit Verstand loben ist schwer; darum thun es so wenige", sagt Feuerbach
und die Erfahrung gibt ihm tausendfach recht. Heutzutage tadett ein Jeder und
spricht ab über Dinge, für die ihm das richtige und gründliche Verständnis völlig
abgeht. Tadeln nicht auch die noch lange nicht flügge gewordenen Kinds den
Lehrplan und das bei ihnen nach langer und ernster Erwägung zur Anwendung
gebrachte Erziehungssrfftem? Erlaubt es sich nicht der eben erst der Schulbank
entronnene Lehrling seinem in vielseitiger Arbeit und reicher Lebenserfahrung gereiften
Meister gegenüber, die Sache besser wissen zu wollen? Und hatte man nicht kürzlich

gar Gelegenheit zu hören, wie einige naseweise „höhere Schulpüppchen" von
sage 13 und 14 Jahren sich erfrechten, die Behauptung aufzustellen, daß aus einer
Reorganisation der Schule nur dann ei» gutes Resultat erzielt werden könne, .wenn
die Schülerinnen auf Grund ihrer Erfahrungen ein Wort dabei mitzusprechen das
Recht haben. Es wäre zum lachen, wenn es nicht zum weinen wäre.

Kinsachc Leserin in A. Wir hoffen die Quintessenz Ihres Briefes in Ihrem
Smn ausgezogen zu haben. Lassen Sie mehr von sich hören. Ein solches'Umgießen

in eine andere Form lohnt sich beim Edelmetall. Und tiefgründigeigute,
selbst gedachte Gedanken sind Edelmetalle, wo immer sie gefunden werden. Seien
sie als Mitarbeiterin herzlich gegrüßt.

Abgerissene Gedanken.
Viele Zweifler gehen so weit, daß sie sogar an der Verzweiflung zweifeln.

*
5

*

Das Beste istioft das Schlimmste.

Nicht jeder kann so stark lieben, um als Junggeselle zu sterben.

Der Geblendete sieht alles schwarz.

klpenlullkutdtl
lîiiàvt«! mit lOO lZsttsn. « I >i^ Xus^silstiiits
Vkslllsparisrgängo. 8tärksts Mtrium-8vkivsfvlqlislls cher Leflvvsi?.
ui ile iitDriolAs bsi Lranüflsitsn flsr vsràiiunKs- flnà àaM-> I

organs, clsn Nautkranklisitsn nncl iQksktionsn clsr odsrn VuftvvsKS à. z
I

iflsus Irilnàtoriiiin, Nassiiàsàsn. Xuimnit im.
kokel. DiKsns Tdlprvirtsoliukt. Vsssllsoliaktsspisls und ?un2. D-iflrpvst.
DsIsArupfl. ?slsplion. IZilliAs vsnsionsprsiss. tflälisrss àrotl vrospskt.
4789s I'sniiiliv lZssitsisr. ^



»dRuetier 3Traiwn-üettung — Mittet für p*n IjäualWren Kreit»

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HONIMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte [4619

werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.
WMan verlange jedoch ausdrücklich das echte i,Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden. "WO

Kanton Graubünden, 1000 m ü. M.

Geöffnet vom I.Juni bis Ende September.

Der eisenhaltige Natronsäuerling der von jeher hochgeschätzten

WW Heilquelle von ?ideris
wird zu Trinkkuren empfohlen: Blutarmen, Magen-, Hals- und
Nierenkranken, sowie Rekonvaleszenten. — Mineralbäder,
Moorbäder, Kohlensäurebäder. — Kurarzt : Dr. med.
R. Hugentobler. — Prospekte u. Erledigung von Anfragen durch

4798] Die Badedirektion : B. Ziltener.

Tür 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilotte-Abfall-Soiten

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4614
Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

| Aqnaiana Zwinglistrasse Wasser- und Sicht -Heilanstalt
wo. « ss jtfassage sa Tango s e

ST. GALLE N Türkisch. Bad a Wannenbäder

Sipton m Ceylon
Bedeutendstes Theehaus der Welt.

Grösster Verkauf von Thee
in Paketen.

Jährlicher Absatz Uber 100 Millionen
Pakete in Grossbritannien allein.

Absolut rein, feines Aroma, ergiebig.
125 gr. 250 gr. 500 gr.

hoohfeine Misch. 1.— TSo 3.70
vorzügliche „ —.85 1.60 3.10
gute „ -.70 1.30 2.50

Zu haben in den meisten
Geschäften, wo nicht erhältlich, wende
man sich an die (H 544 Z) [4661

Generalvertreter für die Schweiz:
Bürke & Albrecht, Zürich

lind Landquart.
Herrn. Ludwig, Bern.

Hiederhäuser
Buchhandlung Grenchen

versendet
franko bei Einsendung: des
Betrages, sonst Nachnahme

10 Adele Bücher n Fr. 3.

Das Schweiz. Deklamatorinni,
240 Oktavseiteu. Urkom. und
ernste Gedichte, Deklamationen,

Possen, Theater Fr. 1.50
Das Adele Buch 50 Cts.
Eine Predigtin Reimen 20 Cts.
Krausimausi-Predigt 20 Cts.
Mischmaschvorlesungen 20 Cts.
Handwerkersprüche, nrfid. 20 Cts.
Liebes-u. Hochzeltspredigt 20 Cts.
Ich rede niemand Böses nach,

Soloscherz 20 Cts.
E Schwinget nf eni Juraberg,

Posse mit Gesang und Tanz 50 Cts.
Kasperl der Porträtmaler,

kurzes, Aottes Lustspiel 50 Cts.
gW Obige 10 Broschüren

zusammen statt Fr. 4.20 nur
Fr. 3. -. [4512

Bester Fleischersatz.
(H 6087Z) ^lleinfabrikant: [4632

A. Gränicher, Wollishofen-Ziirich.

pngif Törhterpen.ionat 4797

UCIII 1250 Fr. Mes Huguenin, Italie 9.

Bensdorp's Ä. Cacao

sollte in keinem Haushalt fehlen,

denn ärztliche Hutoritäten empfehlen
ihn an Stelle von Kaffee und Tee.

451C

Singers Aleuronat - Bis¬

cuits (Kraft-Eiwoiss-Biscuits).
Nahrhafter wie Fleisch.

Viermal so nahrhaft wie gewöhnliche
Biscuits.

Wissenschaftlich begutachtet
und empfohlen. "NHl [4182

Singers Feinste Basler
Leckerli in eleganten

Packungen für Geschenkzwecke offen aufs
Gewicht, als Tafeldessert.

Singers Roulettes à la
vanille et au chocolate

(Feinste Hohlhüppen)
in hübschen Blechbüchsen à 50 Stück.

Hochfeine Qualität.

Singers Eier- und Milch-
Eiernudeln, genau herge-

gestellt, wie von der Hausfrau.

BW Nur 1 Minute Kochzeit.

WW Wo unsere Spezialitäten nicht zu
finden, wende man sich direkt an die

Schi». Bretzel- $ Zwiebackfabrik
Ch. Singer, Basel.

Rudolf Mosse
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents

St. Gallen
(gegründet 1867).

Vertreter: E. Dient - Saxer.
Aarau — Basel — Bern — Blei — Chur
— Glarus — Lausanne — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

Zentral-Bureau fUr die Schweiz:
ZUrich

empfiehlt sioh zur Besorgung von

Inseraten "W
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,
Kalender, Reise- und Kursbücher, ohne
Ausnahme zu Originalpreisen und

ohne alle Nebenspesen. [4610

Bei grösseren Auftragen höchster Rabatt.

Uenctiäftopriiizig» :

Prompte, exakte und solide Bedienung.
Diskretion I

Zeitungskataloggratis h. franco.

Probe-Exemplar©
der „Schweiz. Frauen-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt.

Schweizer Frauen-Zeìtung — »lMer Mr ven häuslichen »rew

ill àsr UntwioklunK oàsr dsiill Lernen curiickdlsibsnàs EÎNilVIî
sowie sick matt kiilàsnàs unà NLNHkQLS übsrarksitsts, leiokt srrsAdare, krükceitiK ersoküpkte ^NZDkAtî^ITKNK

ßiobrallvksn aïs RräftixunKsmittel rait grossem OrkolK

11^ Usvmsìogvn.
llen Z^ppeîîi sn«»svkî, ilîe gvîsîîgsn unii! KLnpvnIivken Ilnâttv (4619

«»«nllvn nssvk gekodsn, ils» Lvssnrì-Illei'vvns^sîvn, gvsìânlCî.
MU^lllan verlange ^eàovk ausàrûekliok àas «vkîs HoininsI'»" Usemsîogen unà lasse sied keine àsr vielen llaekaiunungen aukreàsn.

Kanton Kraubünitvn, IlZvll m ii. M.

Keöttnvt vom t.luni bis ^ncle September.

Der sisenkaltigs I^atrousauerlinA àsr von ^sksr liooliKSsokatcten

WMà Heilquelle von 7iâeris "WU
wirà cu Trinkkuren smpfoklen: Llutarmsn, NaKSN-, Oals- unà
Msrsnkranksn, sowie Rekonvalescenten, — Zlinvr»II»»«I«r,
Zlavri»à«ivr, Ii«I»>ei»8»i»e«bii<Zvr. — Rurarct vr. meö.
k. kugvntabler, — Rrospskts u, OrlsàiKunK von ^ntrs^en àurok

4798( Ois Laàsàirsktion: k. ^iltsnsr.

Mr S.so Tranken
vsrsenàeo franko xs^sn Haoknakme

dtto. S Ko. ll. Ieîlà-iìlissll-8sitsn
(va. 60—70 isivktdssekààiKte Stücks
àsr feinsten l'oilstts-Ssiksn), (4614
Lergmann à tla., 4Vieàiko»-Xnrivk.

^vvin^IÎ8li'3886 lVssser- unà Lielli - Xvìlsnsîslî
à« s s Massage sv ?sngo s s

81^. IV 7i»rkisà 3aâ -Z >Vsnnenkààer

Lipàm Legion
ksàsuteiiàstes Ideebäus clei Veil.

grösster Verkauf von löse
in Paketen,

làtirlielier /tdsstr lider 100 IViiillonen
Pakete in Vrossbritannien allein.

àluì rà, kkìllM Xkomît, kkAMz.
>ss zr, zsv gr, 5l>v gr,

doodteins àlisod, 1.— IM 3,7g
vorüUelivNs „ —,SS l.gg g,lg
?uts „ -,7g l.3g 2,M

tiadsn in den meisten (te-
seilllktsn, we niedt oriiîiltiioii, wende
man sied an à (tt Z4t ftSSI

Lsnsrâ/rsrtrstsr /Lr â Sc^»rs/r/
R»rire <R >I7breo7rt, ^5,,r7o/t

unct Lsn«fg«art.
fferrn. LuàwrF, /tern.

Meâerllâuser
kuàMunZ Kreneben

vensSncleî
t>»nk«> ket Li»»v>,<Iu»^ <ie?t

1» We Nà » ?e. Z,

Las svkweîc. vekiamatnriiini,
240 Oktavssitsir Ilrkom. nnà
ernste Oeàiekte, Osklarnatio-
nsn, Rossen, "Rüsater Or, 1,50

Das tlàele Ruck 50 (Its,
Oins Ri eàiKt in Reims» 20 Ots,
Rransimausi-RieàiAt 20 Ots,
lllisviiinasvlivorlvsnngvn 20 Ots,
Ranàvvvrkvrspi üvke, urkl 20 Ots,
klebes u.kovliceltspreiiigt 20Ots,
lvk reàe niemanà Loses naok,

Kolosekerc 20 Ots,
R KoliwinKst ut' em .InrakeiK,

fosse oiit lZossog ooll linu SO Ots,
Lasxeri àsr Rortiätnialer,

kurces, Hottes Lustspiel 60Ots,
ObiKS 10 Lrosvkürsn

cusammen statt Or. 4.20 nur
Or. 3, - (4512

k«à flei8v!iel'8îìt?.
(llkV87ü) Alleisàbk'ikakiì: ^4632

/t. kränivker, lVolliskofen-Iürioli.

Vlîll I 1250 Or. kl«» Nugusnin, Italie 9,

Seiullllrp'8 S. cacao

Me in keinem Nanzkali keiilen.

denn srrtlîcbe Autoritäten smpteblen
ibn an Lleile von ksliee unci lee.

tölv

^inge^ kleui'onat - Ki8-
0ll!î8 (^l-akt-^i^oigs-Visouids).

XadrdattLr ^is I^Iàed.
Vivi-lual so iiadrdakì vis xvvötiQlivks

öisvuits.
AM" >^àe/zsoàs/tl20ld bsFutae/itet
unci "ME ^182

^ingei-8 ^ein8te Ka8lel-
^.88^8^1^ IQ sIssaQtvQ?a0k(-

UQSSQ kür Osgekslàsvsàs sttsQ »Iik3

(Zsvivkt. al8 ^akslâss8srt.

^ingei'Z kouleites à la
^ vanille et su olioeolate

(I?SÌQSì6 I?0KIdUppSQ)
ÎQ dildsoksQ VIsokdUodssQ à50 3ìUok(.

Nookfsine Qualität.

i^ingene Liep- unä Itilileli-
^iepnalleln, ?«»»» nors«

S68ìsUt, vis V0Q 6sr HàQZkrau.

IM" 1 Minute iiockiett. "ME

AM" QQSsrs Lps^ialit'âìvQ Qiodt 2u
LriâsQ, vsQâs waQ siod 6irskt »Q 6is

8àSràei- ^ Zîwielisekislirik
vk. Sîngei», vsssl.

kutloli ÜÜ088S

KrôssteànoneknLxpkâjtivn
lieg Xontinents

Tî. LsIIvn
(^vsrUQâst 1867).

Vertreter: llîeon » Ss»si».
itarau — vassl — kern — ölel — vtiur
— lZIaru» — tsusanne — lucsrn —

Scliattliaussn — Solotkurn.
kerlin - Frankfurt a/Ill. - Men à

rsntral-kursau tllr die Sekwsla i

smvtistilt sivd aur Lssorsun« von

Insvi»sttvn ME
iQ ails SOÌIVSÌ2SrÌ8OllSQ UQ6 »Q8l»Q6.
2sitQQ?SQ^ ^svtisàsotii'iktsQ, Xa-
Isnder, Rsiss- uvâ TursdUoksr, okns
^Q8QaklQS 2Q OrisiQaiprsissQ QQti

0Ì1QS alls I^SdSQ8PS8SQ. ^4610

köl gi'Smi'sii tliltràlien iiillîiiîtei' kzdztl,

<ovM«s»art«prt>i2Si» -

prompte, sxakts und solide vodlsnung,
Diskretion i

^eitu/iAs/ra/o/oAAra/isu/rarico,

I'i otx Z.vom p I»l t
6sr „8otivsi2. l^rausQ-aLsiìQQK" vorâsQ auk
VsrlaussQ sSrQS gratis u. krau^o 2usv3aQâì.



$0[taeirer arrauen-Jtettung — Blätter für Iren ftäu rtWien Knete

dtuf gtrage 9443: @ie mürben entfcfjieben ju
treit geben, wollten Sie je^t fdjon auf fpätere 9lei--
gungen fdjliefien. Kinber entiotcfelrt fid) fo fefir
inbmbueH unb ift ber Qeitpunft ungemein uerfcbieben,
reo itmen, mie man fagen pflegt, ber Sferftanb
Jommt. Sift einmal ba§ erreicht unb @ie Ijabetr in=
jroifdjenmitebenfo nerftänbiger roie forgfälttger ©rjiefp
ungnorgebaut, bann änbertficf) bedungen ©efd)macf§5
rid)tung ganjnon felbft. 6ie bürfen nie nergeffen, mir
ftnb unb bleiben ba§ ißrobuft unferer Umgebung, biefe bat
mitibrem täglichen, ftünblidjen SBeifpiel oielttefern ©in»
ftufs al§ alle guten Sebren, befonberë beiSîinbern. §. ®,

]tiif §trage 9443 : ©obalb ber 3unge unfontrolliert
auf bie ©äffe unb nadjber in bie ©djule fommt, mujj
man mit bem ©affeneinflujj reebnen, ba§ erfäljrt jebe
Sautter. ®er junge Snirpë mill unter feineëgleirfjen
ben Sflann f)erau8fet)ren in SReben unb ©eberben. ®ie
§auptfad)e ift, bafj babeim ein guter Umgangêton
berrfetjt unb bag bem kleinen fein Semufjtfein fagt,
bafs fein ©affenton babetm unb in guter @efeHfd)aft
nicht gebulbet roerbe. ©enn bie ©Item in biefer ©eije
flug ftnb, fo bleibt e§ beim Uebergangëftabium. ï.

jlttf jjtrage 9443: ®a§ Sßeifpiel mirft am meiften.

©enn Sie, ohne niele ©orte ju machen, 3(f)ren axb=

fetjeu seigen nor groben fRebenëarten, roirb ber Steine
oon benfelbeti roobl ablaffen. Uebrigenê bat bier aud)
bie Schule einen groben ©influfj unb leiber roirtt ba§
SSeifpiel ber ©djullameraben nicht immer giinftig.

fpäteren Hilter tritt bann ber SSerftanb unb bie
9îudfid)t auf guteë gorlfommen mehr in ©irlung.

gr. 3». In SB.

iluf Jfrage 9444: ©8 liegt in ber 9latur be§
Sülenfchen, bab er anbeten gefallen möchte unb fotd)e
©efaUfudjt ift nicht immer gefährlich, !ann aber im
Uebermab leicht gefährlich roerben. Sie roerben alfo
ben SRittelroeg geben: nicht oon oornberein ben
©ünfdjen ber oerjogenen Steinen entgegen treten,
aber bod) nad) unb nach bie ©tjcehung unbemertt in
anbere H3ai)nen leiten. %x. m. tn

Auf tirage 9444: ©in ed)t rceiblid)e§ ©efen mit
roirlüdjem SEattgefübl, mit Slugbeit, erjieljerifdjem
S3erftänbni8 unb SRilbe begabt, toeib oon Slnfang an
ganj uuoermerft ihren ©influb auf ein fold) linblidjeS
©efen auszuüben. ©8 jeugt fdjon nicht oon einer
gereiften äluffaffutig Qfirer Ülufgabe, rcenn bie ©tiefs
mutter irofl Selbftgerechtigfeit fid) ait bem ©ebanleit

roeibet, bie ©elt bann burd) bie 3lu§fübrung ihrer
iprinjipien in ©rftaunen ju oerfehen. Sticht feiten
machen fotdje finbifche ff3läne ein fd)mäl)lid)e§ giasto
unb fotlte bie§ aud) erft bann ju SEage treten, rcenn
ju ben ©tieffinbern ein eigene? fommt. Qn manchem
ungebitbeten unb ungefdjulten roeiblidjen ©efen mobnt
oon ainberen ungeahnt, eine rcabre ©otteSfraft oon
erjiebenber, ftitler 3J!utterliebe, über roeldfie bie S3e=

treffenbe rceber gut ju fpredjen, nod) fchön ju fdjreiben
meib, aber fie löfen eben fo ftiÜ unb ruhig bie fd)toer=
ften, oermideltften Hlufgaben unb ba§ finb bie geborenen,
berufenen ©rjiefjerinnen unb ihre Striebfeber ift bie
fraftooK fd)lid)te felbftlofe Siebe, ©nfnepe ßeferitt tn st.

4644 wer seine Kinder den (iefatiren,
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht auasetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltes, leicht verdaulich gemachtes
Milchpulver ist. Man hilte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d.Namen Galactina.

dPICPn rtrnnfiehflra Vfpp7iid0 hüieeon1 Porosität, Behaglichkeit, Regulierbarkeit der Bettwärme, Reinlich-
UtihbBU UlUÜUUldldKterZUge aeissen. keit> Kontrollierbarkeit des Polster - Inhalts, verbunden mit Solidität,

ist das

zweckmässigste, hygienisch richtigste und eleganteste Bett der Gegenwart.

Tausendfach erprobt und von Autoritäten gutgeheissen.

4680]

ibst Betten von einfacher bis zur elegantesten Ausstattung finden Sie bei uns die grösste Auswahl in

hochmodernen Schlafzimmer-Sinrichtungeu
Es empfehlen sich

in allen Preislagen.
Illustr. Prospekte gratis und franko.

Haeberlin & Co., Bleicherweg 52, Zürich.
(gegr. 184?) Alleinvertreter der Steinerschen Reformbettenfabrik. (gegr. 1847)

$t Antonien
hei Kühiis

Kraubünden
1420 m. ü. m.

(H 95!) Cli) 14804

Botel Weiss Kreuz
Kubiger, idyllisch gelegener fllpenkurort.

Pension mit Zimmer von Trs. 5.— an. Prospekte.

Malzkaffee Bonbons

Kaiser's 4574

1000 Verkaufsfilialen.
Verkauf mit 5 % Rabatt.

Postversand nach auswärts.

Centrale :

Basel, Güterstr. 311.

Dpoth. Rieh. Brandt's
SchweizerpillenEri»robt von:

Dr. R. Virchow, Berlin
„ v. Gietl, München (+)

„ Reclam, Leipzig (|)
v.Nussbaum, München(f)

„ Hertz, Amsterdam

„ C. Emmert, Bern
Eichhorst, Zürich
Brandt, Klausenburg
v. Frerichs, Berlin (f)

„ v. Scanzoni, Würzburg
C. Witt, Copenhagen
Zdekauer, St. Petersburg

„ Soederstädt, Kasan

„ Lambl, Warschau
Forster, Birmingham

Prof. Dr. R. Virchow, Berlin seit über 30 Jahren von Professoren,
praktischen Aerzten und dem Publikum

angewandt und empfohlen als
billiges, angenehmes, sicheres und
unschädliches

Haus- und Heilmittel
bei Störungen in den Unterleibs-

Organen

Leberleiden, Hiimorrhoidalbeschwer-
den, trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit

gewordener Stuhlverlialtung und
daraus entstehenden Beschwerden,
wie : Kopfschmerzen, Schwindel,

Atemnot, Beklemmung, Appetitlosigkeit
etc.

Man schütze sich beim Ankaufe

vor nachgeahmten Präparaten, indem
man in den Apotheken stets nur ächte
Apotheker Richard Brandt'sche
Schweizerpillen (Preis pro Schachtel
mit Gebrauchs-Anweisung Fr. 1. 25)
verlangt und dabei genau auf die
neben abgedruckte, auf jeder Schachtel

befindliche, gesetzlich geschützte
Marke (Etikette) mit dem weissen Kreuze im roten Felde und
dem Namenszug Rieh. Brandt achtet. Gegen Einsendung einer
solchen auf der Schachtel befindlichen Etikette als Drucksache zu
2 Cts. erhält jedermann gratis und franko einige prächtige
Ansichtspostkarten der Schweiz. [4667

Apotheker Bich. Brandt's Nachfolger, Schaffhausen.

ftaitos

Alfred

Bertschinger
0 E TEN BACHSTR .24

/ ZÜRICH I

Schweizer Fr«uen-Zettung — Blätter Mr den häu slichen Kreis

Auf Krage 3443: Sie würden entschieden zu
weit gehen, wollten Sie jetzt schon auf spätere
Neigungen schließen. Kinder entwickeln sich so sehr
individuell und ist der Zeitpunkt ungemein verschieden,
wo ihnen, wie man zu sagen pflegt, der Verstand
kommt. Ist einmal das erreicht und Sie haben
inzwischen mit ebenso verständiger wie sorgfältiger
Erziehungvorgebaut, dann ändert sich des Jungen Geschmacksrichtung

ganz von selbst. Sie dürfen nie vergessen, wir
sind und bleiben das Produkt unserer Umgebung, diese hat
mit ihrem täglichen, stündlichen Beispiel viel tiefern Einfluß

als alle guten Lehren, besonders beiKindern. H. D,
Auf Krage 3443 : Sobald der Junge unkontrolliert

auf die Gasse und nachher in die Schule kommt, muß
man mit dem Gasseneinfluß rechnen, das erfährt jede
Mutter. Der junge Knirps will unter seinesgleichen
den Mann herauskehren in Reden und Geberden. Die
Hauptsache ist, daß daheim ein guter Umgangston
herrscht und daß dem Kleinen sein Bewußtsein sagt,
daß sein Gassenton daheim und in guter Gesellschaft
nicht geduldet werde. Wenn die Eltern in dieser Weise
klug sind, so bleibt es beim Uebergangsstadium. X.

Auf Krage 3443: Das Beispiel wirkt am meisten.

Wenn Sie, ohne viele Worte zu machen, Ihren
Abscheu zeigen vor groben Redensarten, wird der Kleine
von denselben wohl ablassen. Uebrigens hat hier auch
die Schule einen großen Einfluß und leider wirkt das
Beispiel der Schulkameraden nicht immer günstig.
Im späteren Alter tritt dann der Verstand und die
Rücksicht auf gutes Fortkommen mehr in Wirkung.

Fr. M. In B.

Auf Krage 3444: Es liegt in der Natur des
Menschen, daß er anderen gefallen möchte und solche
Gefallsucht ist nicht immer gefährlich, kann aber im
Uebermaß leicht gefährlich werden. Sie werden also
den Mittelweg gehen: nicht von vornherein den
Wünschen der verzogenen Kleinen entgegen treten,
aber doch nach und nach die Erziehung unbemerkt in
andere Bahnen leiten. Fr. M. in ».

Auf Krage 3444: Ein echt weibliches Wesen mit
wirklichem Taktgefühl, mit Klugheit, erzieherischem
Verständnis und Milde begabt, weiß von Anfang an
ganz unvermerkt ihren Einfluß auf ein solch kindliches
Wesen auszuüben. Es zeugt schon nicht von einer
gereiften Auffassung Ihrer Ausgabe, wenn die
Stiefmutier voll Selbstgerechtigkeit sich au deni Gedanken

weidet, die Welt dann durch die Ausführung ihrer
Prinzipien in Erstaunen zu versetzen. Nicht selten
machen solche kindische Pläne ein schmähliches Fiasko
und sollte dies auch erst dann zu Tage treten, wenn
zu den Stiefkindern ein eigenes kommt. In manchem
ungebildeten und ungeschulten weiblichen Wesen wohnt
von Anderen ungeahnt, eine wahre Gotteskraft von
erziehender, stiller Mutterliebe, über welche die
Betreffende weder gut zu sprechen, noch schön zu schreiben
weiß, aber sie lösen eben so still und ruhig die schwersten,

verwickeltsten Aufgaben und das sind die geborenen,
berufenen Erzieherinnen und ihre Triebfeder ist die
kraftvoll schlichte selbstlose Liebe. Einfache Leserin in A.

4S44 ^ gSiQl) i^mdsr äsn blvkatirso,
dis dis jstsigss dabrssssit mit sisk
bringst, niebt angsstssn ä^ill, gssds
ibnsn das bàannts Nilvb - Nsbi

das dnrvbans ksin gsv-
^sbnlisbss Tindsrmvbl, ssndvrn sin
ans ksimkrsisr ^Ipsnmilsb bvrss-
stslitss, Isivbt vvrdauüsb gsmasbtss
Nilodpnlvsr ist. Alan bdts siob »bsr
vor I^iaebabmnngssn nnd aobts dsim
Rinkank xsnan ank d.Narnsn (Palästina.

llpststpst ^pllN^!l3p3lkipp7tí6o siaiovan 0eksglivkl»e>t, Nsguttsnlisi'lleîî »«»«Si-me, Neiinli«-!,-
ttvddvll UltlUUbllàlàlttôl'/U^ llkMkll. lioàollivàà?! à ?ol«îen - Ink-à, M Solî^tts»,

isi clas

?màà88ìg8te, IiWklmvli rjMgztk uni! klkgîiàtk Kelt à kegenmrî.

Isusendlack erprobt unä von Autoritäten gutgebsissen.

4SSk»j

idst ketten voll einfavber bis zur elegantk8tkn ttmt-lttunZ Làii Sie del uns à Amte àMkI III

doààrneti Loklstzàmer-Linriàungsu
bis empfehlen siob

:>I I<i> I?^«i«i»K?«»».
Illusîi', pnospekie gnsîîs uriil

Useberlin A Lc>., ei«w,q -z, Mricìi.
1847) L.IIsinvsrti'stsr dsr ZtsinsrZLbsn («««!-. 1^47)

5t. Hntonien
del iMils

SraudünSen

I4Z0 M. ii. M.

m Wv (!!>)

kotel Veiss Itrsu?
pukiger, MMscl, gelegener lilpenkurort.

Pension mit Ammer von 7rs. s.— an. Prospekte.

lilMà --- keiidoiiz

Raiser's ^

I0VV Vei»l»sul»îîlîslen,

Vsrkauk miß 5

kostvsrsanä nach auswärts.

LsritrsI s:
kasel, kûterà 3ii.

Apà jìiell. brinult'z
LekweiserpiUen4lrz»»«4»4 v»i»:

Dr. It. Vircbow, keriin
„ v. Vistl, itzünvbsn (si)

„ Rsclam, lleip^ig (si)
v.Isiussdaum, hlünohkn(si)

„ Ilsrt^, Amsterdam

„ S. Ilmmsrt, kern
Klickborst, /ürivb
Brandt, Kiausenburg
v. Brericbs, kerlin (si)

„ v. Scaniioni, Vlür?burg
O. Vf'itt, Kopenhagen
^dskansr, 81. ketersderg

„ Sosderstädt, Kasan

„ Bambl, iVarsokau
Borstsr, kirmmgkain

Brok. Dr. It. Vircbow, keriin seit über 30 llabren von Professoren,
praktischen ^.sr^tsn und dem Bubli-
bum angewandt und smpfoblsir als
billiges, angenehmes, sicheres unck un-
schädliches

Usus» unll Ueilmiîiel
bei 8törllllßkii in äöll vàlà-

ljsißllllkll

Bederleidon, ttamorrholdalbescbwer-
(ton, trägem Stuhlgang, -nur ilcwolln-
bsit gewordener Stublverbaltung und
daraus entstellenden ttssobweialeu,
wie: Koptsebnleixen, ^ebwindel,

Atemnot, Itellleininnng, ,Xpf>etitiosig-
keit etv.

IVIsn soküt?e sivk beim ankaufe

vor naobgsabmtsn?räparatsn, indem
man in den ^xotbsken stets nur äestte
Apoîkel»«»» kîvksi'il Brandt sobs
Lobwsiêisrpillsn (Breis pro Lobaobtel
mit dsbrauobs-Anweisung Br. I. 2Sl
verlangt und dabei genau ank die
neben abgedruckte, auf jeder Kobaob-
tsl befindliche, gesetzlich gescbüti-its

lilarks (Btikstts) mîî rtern «»«îssen im r«Il>e unii
Itlsn,en»iug Nivk. vi»sn«>t achtet. Segen Mussudung einer

solchen auf der Schachtel bsündlicbsn Btikstte als Drucksacbe 2U
2 Ots. erhalt jedermann gi»sì>» un«> Znsnllv einige pnsvkiîge 4ìi>»
sîvt>isp«»sîl»si»ien der Schweiß. (4667
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Jortfcfjung be» «gpEEriiJaal».

JHuf gfrage 9444: fllur im Saufe bereit tonnen
@ie biefer ißut)fuct)t fteuern, bie leiber gar ju leid)t
irt |!>of)l{)eit unb gtadjroexben ausartet, Sftjnen al§
Stiefmutter mürbe energifdjeê îluftreten fetjr oerübett.
SEltt 10 Hapten ift ba§§erjd)en nod) meid), Siemüffen
barauf einroirfen, bafi ba§ fiinb t)ö£)ere unb beffere
3>ntereffen fennen lernt unb erfolgreich fclbft ba§
oberflüdjlidje feine§ Stfjun» einfielt. ®ann haben Sie
geroonnen unb fpäter roirb ftcï) bie SJtüfje lohnen.
Saffen Sie fid) biefetbe nid)t oerbriefien, bleiben Sie
reiht beharrlich, aber ebenfo gebulbig. $. ®.

$luf 3trage 9444: Sftatürlid) foEen mir unfere
ffinber fo erziehen, bah Kleiber unb Sleufjerlichfeiten
ihnen nicht „ba§ bödjfte im Seben" auêmadjen unb
roenn Sie in biefem Sinne auf ,3hr Stöcpterlein ein=

roirfen, tann e§ ihm nur jum Segen gereichen. 2118

Stiefmutter müffen Sie aber fepr norfidjtig babei
umgehen; roa§ in biefem fünfte gefehlt roorben ift,
läfit fid) nidjt ungefdjehen machen unb je mehr bie
Kleine an ihrem ißufc hängt, um fo fdjmerer roirb fid)
eine Slenberung treffen laffen. Vergeffen Sie babei auch
nidjt, bah ganj natürlich ift, roenn ein Kinb lieber

ein neue§ Kleib trägt, al§ ein alte§, unb ganä unge=
föhrlich, roenn e§ bezüglich ffarbe ober fform 28ünjct)e
äuhert; bezüglich ffrifur werben bie SBünfdje eine§
gebnjäfjrigen auch nicht unerfüllbar fein. 3ft ba§
Kinb roirflid) fehr eitel, fo ift e§ ja Qf)re Pflicht/
gerabe in biefem fünfte auf baëfelbe einjutoirfen,
aber Sie bürfen nid)t fdjroff fein unb müffen gebulbig
roarten fbnnen. §aben Sie erfi be§ KinbeS ganje§
Jperj, fein ooflftänbigeS Vertrauen geroonnen, bann
roirb auch Qfjr Arbeiten in biefem fpejiellen ®ebiete
nicht erfolglos fein. 3ebe Stiefmutter muh mit bem
aitihtrauen rechnen, ba§ gewöhnlich oon 9luhen her in
bie Serben ber ihr anoertrauten Kinber gefät roirb.
Sie muh beStjalb fehr befdjeiben fein in allen ihren
Slnforberungett an bie Kinber nnb fann ba§, roaS
etwa in ber ®rjief)ung fehlt, nur langfam nachholen,
mit oiel Siebe unb oiel ©ebulb. Sie barf nie oers
geffen, bah auch baä fd)led)t erjogene Kinb nid)t oer=
antroortlich ift für bie Slrt feiner bisherigen ®rjief)ung.
Sie braucht aEe Sage ein ganjeS groheS §erj ooü
Siebe, ein ganjeS groheS §erj ooE Selbftlofigfeit unb
©ebulb. 2lud) eine Stiefmutter.

jtuf 3irage 9445: Vettere, tannene Qrufibööen
werben juerft, roo eS nötig fein foEte, auSgetittet unb

bann mit einer heißen SfjlorEalflauge unb Sanb oer=
mittelft einer Strupperbürfte traf tig unb ganj grünb=
lieh burchgefegt unb nachher mit reichlich Sßaffer unb
guten, weichen @mbaEagetüd)ern aufgeroafdjen unb
trocfeit gerieben. 2Benn ooflftänbig troäen geworben,
îann ein folcher Voben mit heEer SSobenroichfe behanbelt
werben roie ißarlet. ®in anbereS Verfahren ift, ben rein
gefegten unb gut getrocfneten Voben mit einem 2Baffer=
glaSanftrid) ju oerfehen. ®iefer Ueber^ug roirb hart unb
glänjenb unb tann ohne Schaden nah aufgeroifdjt werben.
®en SBafferglaSanftrich betommen Sie in ber ®rogerie
ju taufen unb bie Vrbeit beforgt 3hnen eia @d)reiner
ober ein ÜJtann, ber fid) bamit befaht, SBohnungen
ober Steubauten ju reinigen. 3n Stäbten beftefjen
OteinigungSanftalten, welche folcpe Arbeiten burch fadp
tunbigeê ißerfonal beforgen laffen. @in alter Sannen=
boben tann auch abgehobelt unb nachher geroid)ft ober
mit SBaffergluS behanbelt werben. ®aS Schönfte ift
natürlich ein Sinoleumbelag. Ueber bie Soften bief eS

ober jenes Verfahrens orientiren Sie fid) am befien
bei ben betreffenden gactjleuten $l)re§ 2Bof)norteS. at.

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

eethaler
Coufitureti

in allen Sorten
bestellend aus erlesenen Früchten und bestem
Zucker, sind ein fein¬

schmeckendes,
gesundes Nahrungsund

Genussmittel und
dürfen auf keinem
Friihstückstische

fehlen.

Anerkannt beste Marke

Seethaler
[4749

Gemüse - Conserved

In allen bessern ei

Erbsen (petit pois),
Bohnen (haricots), grüne
und gelbe Wachsbohnen,

Schwarzwurzeln,
Spargeln, Tomatenpurée,
Spinat etc., sind auf das

sorgfältigste zubereitet
und schmecken ganz wie

frische Gemüse.

Geschäften erhältlich ; man verlange ausdrücklich

Seethaler Conlitnren, Früchte- und Gemlise-Conserven

aus der

Cotiservenfabrik Seethal &.-Q. in Seon (jlargau)

Schulers .fGoldseije
unverändert

à 35 Cts. das Doppelstück
à 40 Cts. das grosse Stück

nebst den beliebten hübschen Geschenken.

Institut für Zurückgebliebene
E Hasenfratz in Weinfelden (Schweiz)

vorzüglich eingerichtet zur Erziehung körperlich und geistig
Zurückgebliebener, sowie nervöser, überhaupt schwer erziehbarer Knaben
und Mädchen. Individuelle, heilpädagogische Behandlung und
entsprechender Unterricht. Herzliches Familienleben; auf je sechs Kinder
eine staatlich geprüfte Lehrkraft. Sehr gesunde Lage.

Erste Referenzen. —
Bericht über t§V~ 12-jährige Tätigkeit una Prospekt gratis.
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(Die mich vir oersehen...
©er neuefte SRoman oon

U). fjeimtmrg
erf«t>eint in ber

(Sartmlaubf

Slufjerbetn erfdjelnen "Beiträge oon Eubwig
©angbofer, 3ba Bop-Sb, Slara Biebig, CRubolf

Strap, lûanê ülrnolb, Slnton oon "^erfaü u. a.

IV ffitn "Ptotebeft Oer ,(Sat(enlau6e* mit .CBtlf ber (Jrau* mir»
jum 'Preüe »on 25 ®fg. »on Jefcer 53u(b5anbluna geliefert iotote
otreft eom Utrlog (Srnft Steil'* SRacOfolger ©. m. b. So. in Celpjig.

Privat-tfoch- u. J{aushaltungsschule
bei ganz beschränkter Schülerinnenzahl.

Per Monat 70 bis 80 Frs. je nach besonderen Ansprüchen.
Jede Schülerin wird nach der Eigenart ihrer Auffassung unterrichtet

Besondere Wünsche für nur eine bestimmte Abteilung der Kochkunst
(vegetarische Küche, Backen etc.) werden berücksichtigt. Theorie und Praxis
im Berechnen und Zusammenstellen von Küchenzeddeln für bestimmt qe-
gebene Verhältnisse. Häusliche Buchhaltung. Uebung in den fremden
Sprachen. Piano. Grosser Garten. Kursdauer je nach dem Ziel der
Ausbildung. Referenzen von früheren Zöglingen zur Verßgung. Anfraqenunter Chiffre ,,Häusliche Ausbildung" werden prompt beantwortet. [i698

C— LIEBIG
FLÜSSIG,SOFORT TRINKFERTIG.

'S Theelfiffel auf eine Tasse heissen Wassers?

Ht. Gallen Aweite Beilage zu Nr. (8 der Schweizer Frauen-Zeitung. 5, Mai 190?

Fortsetzung des Sprechsaats.
Auf Krage »444- Nur im Laufe der Zeit können

Sie dieser Putzsucht steuern, die leider gar zu leicht
in Hohlheit und Flachwerden ausartet. Ihnen als
Stiefmutter würde energisches Auftreten sehr verübelt.
Mit 1V Fahren ist das Herzchen noch weich, Sie müssen
darauf einwirken, daß das Kind höhere und bessere

Interessen kennen lernt und erfolgreich selbst das
oberflächliche seines Thuns einsieht. Dann haben Sie
gewonnen und später wird sich die Mühe lohnen.
Lassen Sie sich dieselbe nicht verdrießen, bleiben Sie
recht beharrlich, aber ebenso geduldig. H. D.

Auf Krage S444: Natürlich sollen wir unsere
Kinder so erziehen, daß Kleider und Aeußerlichkeiten
ihnen nicht „das höchste im Leben" ausmachen und
wenn Sie in diesem Sinne auf Ihr Töchterlein
einwirken, kann es ihm nur zum Segen gereichen. Als
Stiefmutter müssen Sie aber sehr vorsichtig dabei
umgehen; was in diesem Punkte gefehlt worden ist,
läßt sich nicht ungeschehen machen und je mehr die
Kleine an ihrem Putz hängt, um so schwerer wird sich

eine Aenderung treffen lassen. Vergessen Sie dabei auch

nicht, daß es ganz natürlich ist, wenn ein Kind lieber

ein neues Kleid trägt, als ein altes, und ganz
ungefährlich, wenn es bezüglich Farbe oder Form Wünsche
äußert; bezüglich Frisur werden die Wünsche eines
Zehnjährigen auch nicht unerfüllbar sein. Ist das
Kind wirklich sehr eitel, so ist es ja Ihre Pflicht,
gerade in diesem Punkte auf dasselbe einzuwirken,
aber Sie dürfen nicht schroff sein und müssen geduldig
warten können. Haben Sie erst des Kindes ganzes
Herz, sein vollständiges Vertrauen gewonnen, dann
wird auch Ihr Arbeiten in diesem speziellen Gebiete
nicht erfolglos sein. Jede Stiefmutter muß mit dem
Mißtrauen rechnen, das gewöhnlich von Außen her in
die Herzen der ihr anvertrauten Kinder gesät wird.
Sie muß deshalb sehr bescheiden sein in allen ihren
Anforderungen an die Kinder und kann das, was
etwa in der Erziehung fehlt, nur langsam nachholen,
mit viel Liebe und viel Geduld. Sie darf nie
vergessen, daß auch das schlecht erzogene Kind nicht
verantwortlich ist für die Art seiner bisherigen Erziehung.
Sie braucht alle Tage ein ganzes großes Herz voll
Liebe, ein ganzes großes Herz voll Selbstlosigkeit und
Geduld. Auch cine Stiefmutter.

Auf Krage S44S: Aeltere, tannene Fußböden
werden zuerst, wo es nötig sein sollte, ausgekittet und

dann mit einer heißen Chlorkalklauge und Sand
vermittelst einer Strupperbürste kräftig und ganz gründlich

durchgefegt und nachher mit reichlich Wasser und
guten, weichen Emballagetüchern aufgewaschen und
trocken gerieben. Wenn vollständig trocken geworden,
kann ein solcher Boden mit Heller Bodenwichse behandelt
werden wie Parket. Ein anderes Versahren ist, den rein
gefegten und gut getrockneten Boden mit einem
Wasserglasanstrich zu versehen. Dieser Ueberzug wird hart und
glänzend und kann ohne Schaden naß aufgewischt werden.
Den Wasserglasanstrich bekommen Sie in der Drogerie
zu kaufen und die Arbeit besorgt Ihnen ein Schreiner
oder ein Mann, der sich damit befaßt, Wohnungen
oder Neubauten zu reinigen. In Städten bestehen
Reinigungsanstalten, welche solche Arbeiten durch
fachkundiges Personal besorgen lassen. Ein alter Tannenboden

kann auch abgehobelt und nachher gewichst oder
mit Wasserglas behandelt werden. Das Schönste ist
natürlich ein Linoleumbelag. Ueber die Kosten dieses
oder jenes Verfahrens orientiren Sie sich am besten
bei den betreffenden Fachleuten Ihres Wohnortes. R.

Sei-nei- ttsldlein lmt« àîR! Vtalisek>gsx, SImàli.
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Ale iliicli vlr meben...
Der neueste Roman von

W. Heiinburg

erscheint in der

Gartenlaube

Außerdem erscheinen Beiträge von Ludwig
Ganghofer, Ida Boy-Ed, Clara Viebig, Rudolf
Stratz. Äans Arnold. Anton von Perfall u. a.

Ein Probeheft der »Gartenlaube- mit »Welt der Frau- wird
zum Preise von 25 Pfg. von jeder Buchhandlung geliefert sowie
direkt vom Verlag Ernst Keil'« Nachfolger G. m. b. S. in veipzlg.
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bitckiiNA. ckte/eeenren von Mnbeeen ^ögtinyen rue UeeMt/unt/. Antennen
iintee tlbk/Me ,,//änz/tcbe AusbttckunA" iveecken peompt beantivoetet.

cl-uesis
fl.0S5IS.50f0f?I Ikîl^k^kîlie.

H ÜisMel «if eine Iîl»e deizzen llläZ8Si'Z5'



SdttoBtyer Jrairen-jtettung — glätter für &en tiäuglttften Eretg

mbbtHß!
3d) bitte ab, id) bitte ab,
©entt Seib bir b'rauë etroadjfen ift,
®afj id) fo febr geliebt bid) bab,
©eil bu fo majjloë liebroert bift!
3d) bab micb unbemerlt geglaubt —
Ünb bab nüd) ju gering geroäbnt,
3cb bab mir ftutnme Sieb' erlaubt,
®ie nicbt§ erhofft — unb nichts begehrt
3<h Wollt' bir nicht im ©ege fteb'n,
®u aber baft mid) feftgebannt;
9Jîu&t ftaunenb bir in'S Slntlih feb'n,
£>atb fürchtenb — bab bu mid) erïannt.
®eS §erjenS ©djlag, ber ©eele ©rub,
„§aft bu eS boch »ieüeidjt gefühlt?"
llnb glaubft, jeht, ba ich fdjeiben mub —
3d) habe fdjnöb mit bir gefpielt
©enn Seib bir b'rauS erroachfen foHt,
®ab ich fo f^bi geliebt bid) bab',
9td) ©ott, ich bab' e§ uid)t geroollt —
Unb bitte ab, unb bitte ab! ®. 8.

Wtx foil ©arlenbau treiben?
Siner ber erften ®bernpeuten, roelcbe bie förderliche

3lrbeit in ben ®ienft ber £>eilfunbe fteUten, mar 33incettj
ißriefmit). @S ift eine burchauS irrige, boch meitoer=
breitete änftdjt, Ißriefmib habe nur mit ©äffer bebanbelt ;

im ©egenteil, bei feinen Patienten nahm förderliche
îtrbeit unb ©pajierertgeben minbeftenS ben gleichen
©ert unb (Raum ein mie bie Çrjbrotberapie. @r hatte
früh erfannt, bah ein grofjer Seil feiner Patienten,
manner g-ettfüdjtige, mancher dibeitmatifer, oiele ®arm=
unb Seberleibenbe, nicht minber Sölutarme unb S3leid)=
füchtige fid) ihre Stranfbeit burch Langel an SJeroegung
jugeflogen hotten. Unb fo bilbeten bei ihm fpoljfägen,
3elb= unb ©artenarbeit einen roefentlidjen gaftor feiner
®beradie.

Ueber biefe fieilroirfung ber älrbeit gibt unS bie
SSiologie 3luffd)lufi, bie SebenSlebre, eine nod) relatio
neue ©iffenfehaft, bie jetjt erft langfam anfängt, 21H=

gemeingut ju rcerben. ®aber erflärt eS fid), bah man
oerbältniSmähig fdät oon feiten ber ©iffenfehaft,
fpejiett ber ßeilfunbe, ben ßeilroert ber 2lrbeit erfannt
bat. ©ie roenig er noch gemürbigt ift, gebt barauS
beroor, bah roeber bie Sfranfenbäufer, nod) bie @ana=
torien bis jet)t bie Slrbeit als fi)ftematifd)en 3aftor

Die Schönheit kann man nicht
erwerben, aber man muss es ver-
stehen, sich die zu erhalten, die
man besitzt. Um das zu erreichen,

soll man nur wahrhaft hygienische
Spezialitäten anwenden wie : Crème
Simon, Reispuder und Seife
Simon. Man hüte sich vor
Nachahmungen und sehe auf den richtigen

Namen. Ueberall im Verkauf. (0 3601 a) [4504

aufgenommen, bah mir bis jefct noch feine 3lrbeitS=
fanatorien haben.

Um ben haben, unerfetslidjen ©ert ber 3lrbeit ju
uerfteben, muffen mir unS nach ber ^eitfehrift „Körper=
îultur", SBerlin S. W. 47, geroiffe Çunftionen unfereS
Körpers oor 3lugen führen. ®aS Statt bringt in
einem Slrtifel beS SlprilbefteS rotd)tige Fingerzeige
eines erfahrenen 3lrjteS über btefeS ©ebiet. ©S roirb
barin eine grohe 3lnjabt unferer mobernen Kranfbeiten
befproeben unb erläutert, roie oiele berfelben gerabe
burch eine geregelte Sefdjäftigung im freien behoben
roerben fönnen. ®er SSerlag ftetlt 3"tereffenten baS
fceft auf Serlangen foftenloS ju.

ffHurra!" [4676

endlich ein billiges, alkoholfreies Getränk, von
pikantem Geschmack und vortrefflichen Eigenschaften :

sofort fertig, wenn man ein Glas Zuckerwasser mit
5 Tropfen alcool de menthe de Ricqlés versetzt.
Originalflaschen, nur echt mit dem Namen Ricqlès,
in Parfümerien, Drogerien und Apotheken erhältlich.

"zümtäBl'TGebrauchTWasen- '.

wasser, ein unentbehrliches
k Toaletmittel, verschönert d.

Teint, macht zarte weisse
Hände. Nur echt in roten Gart,

"z 10,20 u. 60 Pf. Kaiser-Borax- |

Seife 50 Pf. Tola-Selfe 25 Pf.

Spezialitäten der Firma
Heinrich Mack in mm a. D.J

Verlang. Sie gratis
den neuen Katalog
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Privat-Kinderheilstätte und Genesungsheim
4500] Prospekte | Ein wahres Klnderparadiesl | Das gaiue Jahr offen,

von Th. BRUNNE R, prakt. Arzt, Schinznach - Bad.

«Institut jomini
Guillermaux

Payerne, Waadt
Gegr. 1867, Yergrössert 1890-1904.

Berühmtes Institutzur Vorbereitung
auf den Post-, Telegraphen-,
Eisenbahn- und Zoll-Dienst,
sowie für Bank, Handel u. Industrie.

Seit 1881 allein sind
schon 354 Bundesbeamte und
445 andere Angestellte aus
dieser Lehranstalt hervorgegangen.

Rasches Erlernen des Französischen,
Englischen und Italienischen, der
Musik. Grosse Gärten, Park und
Spielplätze (24,000 m2). Sehr mässige Preise.
Man verlange Prospekt. (1120001 L) [4605

Schweizer Frsurn-Zettung — Vlâkter Mr den qSuslichen Kreis

Abbitte!
Ich bitte ab, ich bitte ab,
Wenn Leid dir d'raus erwachsen ist.
Daß ich so sehr geliebt dich hab,
Weil du so maßlos liebwert bist!
Ich hab mich unbemerkt geglaubt —
Und hab mich zu gering gewähnt,
Ich hab mir stumme Lieb' erlaubt,
Die nichts erhofft — und nichts begehrt!
Ich wollt' dir nicht im Wege steh'n,
Du aber hast mich festgebannt;
Mußt staunend dir in's Antlitz seh'n.
Halb fürchtend — daß du mich erkannt.
Des Herzens Schlag, der Seele Gruß,
„Hast du es doch vielleicht gefühlt?"
Und glaubst, jetzt, da ich scheiden muß —
Ich habe schnöd mit dir gespielt!
Wenn Leid dir d'raus erwachsen sollt.
Daß ich so sehr geliebt dich hab'.
Ach Gott, ich hab' es nicht gewollt ^
Und bitte ab, und bitte ab! E. Z.

Wer soll Gartenbau treiben?
Einer der ersten Therapeuten, welche die körperliche

Arbeit in den Dienst der Heilkunde stellten, war Vincenz
Prießnitz. Es ist eine durchaus irrige, doch weitverbreitete

Ansicht, Prießnitz habe nur mit Wasser behandelt;

im Gegenteil, bei seinen Patienten nahm körperliche
Arbeit und Spazierengehen mindestens den gleichen
Wert und Raum ein wie die Hydrotherapie. Er hatte
früh erkannt, daß ein großer Teil seiner Patienten,
mancher Fettsüchtige, mancher Rheumatiker, viele Darmund

Leberleidende, nicht minder Blutarme und
Bleichsüchtige sich ihre Krankheit durch Mangel an Bewegung
zugezogen hatten. Und so bildeten bei ihm Holzsägen,
Feld- und Gartenarbeit einen wesentlichen Faktor seiner
Therapie.

Ueber diese Heilwirkung der Arbeit gibt uns die
Biologie Aufschluß, die Lebenslehre, eine noch relativ
neue Wissenschaft, die jetzt erst langsam anfängt,
Allgemeingut zu werden. Daher erklärt es sich, daß man
verhältnismäßig spät von feiten der Wissenschaft,
speziell der Heilkunde, den Heilwert der Arbeit erkannt
hat. Wie wenig er noch gewürdigt ist, geht daraus
hervor, daß weder die Krankenhäuser, noch die Sanatorien

bis jetzt die Arbeit als systematischen Faktor
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aufgenommen, daß wir bis jetzt noch keine
Arbeitssanatorien haben.

Um den hohen, unersetzlichen Wert der Arbeit zu
verstehen, müssen wir uns nach der Zeitschrift „Körperkultur",

Berlin 8. VV. 47, gewisse Funktionen unseres
Körpers vor Augen führen. Das Blatt bringt in
einem Artikel des Aprilheftes wichtige Fingerzeige
eines erfahrenen Arztes über dieses Gebiet. Es wird
darin eine große Anzahl unserer modernen Krankheiten
besprochen und erläutert, wie viele derselben gerade
durch eine geregelte Beschäftigung im Freien behoben
werden können. Der Verlag stellt Interessenten das
Heft auf Verlangen kostenlos zu.

»Uni's!" s4676

ondlick sin billiges, alkokolkreiss (letränk, von pi-
kantsm (lssckmack und vortrelkliobsn Ligensekakton i

sokort ksrtig, wenn man sin kllas Zuekerrvasser mit
5 llropken alcool de montke do versetzt.
Originalllasckon, nur eckt mit dom Kamen lltîcqlès,
in karkümsrisn, Drogerien und llpolbeksu orbältlicb.

l
«SSSSl-, sin KilSiitdsìâàs

tioàtnày vsrsokoveit à.

ìlelnl, màâ eîirts «àss!
luznà Nur sollt ill rotsll 0s.ll.
k- iv.20ll.°ort.kàsr-v°r»>(-

>

Ssl!» S» M. rà-Sâ ZS m.
Sllkàlitâtkm (ter ?irlllà

«slnriob «sek w Mm ». v.j

Vsrlüllß. Sis ßrM
clell llSllSllXàlos
Ivvl) pdotoK.
àbdilâlillzeil üdsr

garantierte

> Ukren, llold- I
ltöW

SUder-Vare« I
t. l.eiel>!-l!il^er

à IZîe.

D ll 2! î! Ik K
S7 bei dsr l

biotklrotis. >

pniiHsssîKinrlenkeilsîAîîe uncl VenSSungskeim
4509) l^»'08pe!(ie ^ Din ^vs.Ni-ss ^Inâsrps.i-aâlss! î lalii' ollen.

von I'd. p,à. àt, ^ Laâ.

Màl Domini
KuiIIeninsu»

KoK. l8l>?. VerUôszert sM-M4>
lZorübmtss Instituteur Vorbereitung

auk den VelvKr»?!»«!»
und ^«11-vienst, so-

wie kür L»i»k, II»ml«! u Ii>dir
sìrl«. Seit 48Sl »Iliiii sind
scbon ÄS4 Itiiiidixliiüiiit « imd
44!» iriid«vt> 4 iizridit«! >t» aus
dieser I-sbranstalt ksrvorgegangsn.

kasekss lZrlsrnen des Vraneosiseksn,
blnglisoksn und Italisniscbsn, der
Nusik. lZrosse Llürtsn, l'ark und 8pisl-
plates (24,000 m^). Lskr massigeDrsiss.
Nan verlange Prospekt. (llZWl tl jüillö



iawirttjfdjafilîdje fratistolap to gdjitop trara-totoß-

(Srfdjeint am erften Sonntag jeben 3?ionat§.

51. ©alien 5Jit\ 5. ZÏÏai \Ç)07

gioCtöes tpcfyu&voevk.

ei ber @ct)tag auf @d)tag fid) folgenben ißreigfteigerung alter
Sebengbebürfniffe muß man fid) nicl)t muubern, menu mancher

mit Säubern gefegneten tpaugmutter ber Sopf brummt über bem um
unterbrochenen 3fad)benfen, mie eg möglich fet, bie beiben ©nben 3m
fammenjubringen. ©g muß bieg eine matjre ©ifipßugarbeit genannt
toerben, meitn man bebenît, baß bag ©inlommen fid) gleid) bleibt
ober, unter Umftänben je nach ton ©elbmarït, üerringert mirb, mätjrenb»
bem bie Sluggaben fur ben unerläßlichen SSerbraud) fid) beftänbig er»

höhen, ©enfenbe unb recpnenbe tpaugbäter unb ^augmütter gelangen
bet biefem Stubium gut Ueberjeugung, baß beim ©infauf hnuptfäd)Iid)
auf bie ©otibität ber Strtifet gefehen mirb unb bon ©eite ber gamitien»
angebjörigen aßeg gettjan mirb, mag jur Schonung unb ^attbarleit
ber ®ebraud)ggegenftanbe beiträgt. SDiefe Stufgabe ber ©djonung unb

©rtjaltung biefer häugtid)en Stöerte fällt hauptfäd)tid) ber Çaugfrau ju
unb je beffer fie berfetben gemadjfen ift, um fo mehr tmt ber SOiann

begrünbete ïtrfadje, fie ju fd)äßen unb b)oci)§nhatten. ©in unentbeffr»
lieber SSerbrauchgartifel, ber für bie tpaughaltungglaffe infolge ber
teuren Stnfaufgpreife nnb ber rafdjen Stbnußung ganj befonberg ing
@emid)t faßt, ift bag ©djuhmer!. Unb bod) mirb gerabe bamit größten»
teitg aug Xtnfenntnig in ganj forg'tofer SBeife oerfahren, ©rfttid) ent»

fd)tießt man fid) nid)t 3um Saufen üon neuen @d)ußen, fo lange bie
alten nod) irgenb am guß ju tragen finb unb bann merben bie neuen
fofort moljt über naffe Strümpfe unb in bte burdjbringenbe Stoffe
hinaug angezogen, oßne bag Seber, bag boct) fo bietertei Uttbitben
troßen muß, für feine große Stufgabe augjurüften unb ohne ein ©rfaß»

paar bereit 31t galten 3m' regelmäßigen ©djonung unb Stugtüftung ber

neuen ©lüde, ©inb bie @d)uhe gan3 bureßnäßt unb botig beim Stug»

3iehen, fo merben fie motjl über Sladjt att ben heißen öfett gefteßt,

SllMMMMe GmWeilM der SchMtzer Frllilen-Zeitimg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 3. Mai sssv?

Soiiöes Schubrverk.

ei der Schlag auf Schlag sich folgenden Preissteigerung aller
Lebensbedürfnisse muß man sich nicht wundern, wenn mancher

mit Kindern gesegneten Hausmutter der Kopf brummt über dem

ununterbrochenen Nachdenken, wie es möglich sei, die beiden Enden
zusammenzubringen. Es muß dies eine wahre Sisiphusarbeit genannt
werden, wenn man bedenkt, daß das Einkommen sich gleich bleibt
oder, unter Umständen je nach dem Geldmarkt, verringert wird, währenddem

die Ausgaben für den unerläßlichen Verbrauch sich beständig
erhöhen. Denkende und rechnende Hausväter und Hausmutter gelangen
bei diesem Studium zur Ueberzeugung, daß beim Einkauf hauptsächlich
auf die Solidität der Artikel gesehen wird und von Seite der
Familienangehörigen alles gethan wird, was zur Schonung und Haltbarkeit
der Gebrauchsgegenstände beiträgt. Diese Aufgabe der Schonung und

Erhaltung dieser häuslichen Werte fällt hauptsächlich der Hausfrau zu
und je besser sie derselben gewachsen ist, um so mehr hat der Mann
begründete Ursache, sie zu schätzen und hochzuhalten. Ein unentbehrlicher

Verbrauchsartikel, der für die Haushaltungskasfe infolge der
teuren Ankaufspreise und der raschen Abnutzung ganz besonders ins
Gewicht fällt, ist das Schuhwerk. Und doch wird gerade damit größtenteils

aus Unkenntnis in ganz sorgloser Weise verfahren. Erstlich
entschließt man sich nicht zum Kaufen von neuen Schuhen, so lange die
alten noch irgend am Fuß zu tragen sind und dann werden die neuen
sofort wohl über nasse Strümpfe und in die durchdringende Nässe

hinaus angezogen, ohne das Leder, das doch so vielerlei Unbilden
trotzen muß, für seine große Aufgabe auszurüsten und ohne ein Ersatzpaar

bereit zu halten zur regelmäßigen Schonung und Auslüftung der

neuen Stücke. Sind die Schuhe ganz durchnäßt und kotig beim
Ausziehen, so werden sie wohl über Nacht an den heißen Ofen gestellt,
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um bis am SOtorgen irocüett (aber aud) bocfftetf) p werben. ®em
S3urfd)en, bem müben fjmuSmäbdjen ober motjt aud) ben Sinbern pm
Steinigen, unbeaufsichtigt übertragen, wirb bem ©dphjeug toieber biet
©djaben gugefägt. ®er angetrocEnete @d)mu|wirb mit ®teffern ober

fonft einem fdjarfen Snftrument geWattfam abgefragt unb biet mit
irgenb einer SBidjfe beftricfjen oljne p unterfudjen, ob fie fdjäbtiäje
Säuren enthält, Wetctje mit «Sicherheit bie ©truîtur beë SeberS jer=
ftört. Surften unb SOtäbdjen, benen baS Steinigen beS @d)uIj3eugS
eine bertjaßte unb faft immer beS Stacht® p berrid)tenbe Strbeit ift,
bei Wetdjer bie tjauSfrautid)e Kontrolle fetjtt, beljanbetn ba§ ©dju^eug
oft mit einem ©tanjlacf, melier bie ©dhuhe 5War otjne Stadjreiben
gtänjenb herfteltt, ber aber ba§ Seber in ïurjer Beit riffig mad)t. Sßern

baran fiegt, fein @d)ut)3eug mogtid)ft lang gut unb fdjön ju ermatten,
ber barf fict) bie fteine fDtütje nicïjt berbrießen taffen, bie ©otften unb
bie Stbfäße ber neuen @d)uf)e bor bem Sragen berfetben mit bem fo
rafd) atS borpgtidj altgemein beïannt geworbenen ißräfmrat „©otjtin"
p betjanbetn unb bieg bann jeben SOÎonat einmal p mieberljoten. ©S

ift erftauntid) p ïonftatieren, welche BätjigEeit ba§ ©ofytteber burd) biefe

SSetjanbtung erhält, ffur täglichen auffrifd)enben S3e()anbtung be§ 0ber=
teberg bebient man fich am beften ber unter bem Stamen „StaS" überall
betannten unb gefdjößten gettgtanjmidjfe, bie baS Seber borgügtict) ïoit=

ferbiert, mütjetoS fct)Wär3t itnb gtanjt unb aud) bei ber Stäffe uidht ab=

färbt ober ben ©tanj bertiert. — gft ba§ ©djutijeug bureipäßt, fo

wirb eê mit t)eiß gemachtem ißferbeljafer gefüllt, Welcher atte geud)tig=
teit au§ bem Seber an fict) pfft, baburch aufquillt unb baS @d)ul)Werf
in guter (form erhält. ®a§ Seber bleibt babei bottEommen meid)
unb fdjmiegfant. ©ut beforgteë ©djuljjeug ift nicht nur ein fid)tbaret>
BeugniS für bie gntettigenj unb ißfticßttreue ber amtierenben §au§=
frau, fonbern fie berbient aud) ben Stuljm einer mufter^aften ©ßarerin
unb SSermatterin ber mirtfdjafttidjen ©üter, wetdje in genügenbem SStaße

beipbringen ber ermerbenbe fOtann je länger je meljr alle Sîraft ein«

feßen muß.

(iBfntsîtï uüw (Hid)iilnitumejt.

raM, n ben menigften Käufern, fetbft ba, Wo gefdptte ®ienftboten eS

dlS! beforgen, finbet man ein fachgemäßes Stbräumen beS SDtittag«
ober SlbenbtifdjeS nad) eingenommener ÜDtaljtjeit. Bunäcßft finb bie

Setter abpnetjmen, bie größeren 51t unterft 31t ftetten, bie tteinen barauf.
Stuf befonberem S3rett fetjafft man bie ©täfer I)inaitë, bann baS ©it6er«
3eug, baS bon einer StuffidjtSßerfon fofort 31t 3ät)ten unb einftmeiten
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um bis am Morgen trocken (aber auch bocksteif) zu werden. Dem
Burschen, dem müden Hausmädchen oder wohl auch den Kindern zum
Reinigen unbeaufsichtigt übertragen, wird dem Schuhzeug wieder viel
Schaden zugefügt. Der angetrocknete Schmutz, wird mit Messern oder
sonst einem scharfen Instrument gewaltsam abgekratzt und dick mit
irgend einer Wichse bestrichen ohne zu untersuchen, ob sie schädliche
Säuren enthält, welche mit Sicherheit die Struktur des Leders
zerstört. Burschen und Mädchen, denen das Reinigen des Schuhzeugs
eine verhaßte und fast immer des Nachts zu verrichtende Arbeit ist,
bei welcher die hausfrauliche Kontrolle fehlt, behandeln das Schuhzeug
oft mit einem Glanzlack, welcher die Schuhe zwar ohne Nachreiben
glänzend herstellt, der aber das Leder in kurzer Zeit rissig macht. Wem
daran liegt, sein Schuhzeug möglichst lang gut und schön zu erhalten,
der darf sich die kleine Mühe nicht verdrießen lassen, die Sohlen und
die Absätze der neuen Schuhe vor dem Tragen derselben mit dem so

rasch als vorzüglich allgemein bekannt gewordenen Präparat „Sohlin"
zu behandeln und dies dann jeden Monat einmal zu wiederholen. Es
ist erstaunlich zu konstatieren, welche Zähigkeit das Sohlleder durch diese

Behandlung erhält. Zur täglichen auffrischenden Behandlung des
Oberleders bedient man sich am besten der unter dem Namen „Ras" überall
bekannten und geschätzten Fettglanzwichse, die das Leder vorzüglich
konserviert, mühelos schwärzt und glänzt und auch bei der Nässe nicht
abfärbt oder den Glanz verliert. — Ist das Schuhzeug durchnäßt, so

wird es mit heiß gemachtem Pferdehafer gefüllt, welcher alle Feuchtigkeit

aus dem Leder an sich zieht, dadurch aufquillt und das Schuhwerk
in guter Form erhält. Das Leder bleibt dabei vollkommen weich
und schmiegsam. Gut besorgtes Schuhzeug ist nicht nur ein sichtbares
Zeugnis für die Intelligenz und Pflichttreue der amtierenden Hausfrau,

sondern sie verdient auch den Ruhm einer musterhaften Sparerin
und Verwalterin der wirtschaftlichen Güter, welche in genügendem Maße
beizubringen der erwerbende Mann je länger je mehr alle Kraft
einsetzen muß.

Etwas vom Tischabräumen.

n den wenigsten Häusern, selbst da, wo geschulte Dienstboten es

KM! besorgen, findet man ein sachgemäßes Abräumen des Mittagoder

Abendtisches nach eingenommener Mahlzeit. Zunächst sind die

Teller abzunehmen, die größeren zu unterst zu stellen, die kleinen darauf.
Auf besonderem Brett schafft man die Gläser hinaus, dann das Silberzeug,

das von einer Aufsichtsperson sofort zu zählen und einstweilen
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unter Obbad) gu nehmen ift. ®ie übrigen Safelgeräte nimmt bie

®ienerfcpaft in bie Sßafcpräume pinauë, nnb bie Stuffe^erin beforgt
bie Safeltücper, je nacpbem eS nocp mieber aufgelegt ober gemafcpen
merben fofl, an bie beftimmte ©teile. @3 fei l)ier baran erinnert, bafj
fcpmupige StBäfcIje — fo gut mie reine — ftetS unter -JBerfcplujj gu
galten ift. $ft ©efcpirr in ber Kücpe gemafcpen, fo mirb eS opne

Stufentpalt bermaprt, benn baê .jperumftepen auf ben ©pültifcpen pat
fd)on manchem roeriboßen ©tuet ben @arau§ gemaept. ©rft merben
bie ©täfer unb ©laSteßer gemafcpen, bann bie Seßer in neuem peifjen
Sßaffer unb gunt Slblaufen EjingefleXXt unb hierauf erft gritnblid) mit
einem Sucp getroefnet. Silber ift nie in foepenbeâ SBaffer gu legen.
SReffer merben ftet§ allein bepanbeït. SRan fpült fie in lauem SSaffer
ab, mifd)t fie mit Seberlappen ab unb ftecEt fie in ein ©efäjj, in bent

man ©cplemmfretbe in Serpentin eingerührt l)at; barin bleiben bie

SReffer, bis $eit ift, fie fertig gu machen unb gu pulsen. Söffet unb
©abeln merben aßein gereinigt, mobei bie Serpentinmaffe mit ber

©cplemmfreibe gebraucht mirb. SRacßreiben ber Klingen mit einem in
©pirituS getauften Kor! ift gu empfehlen, boep barf ba§ ©itber fetbft
bamit nicht in Serüprung fomnten, ba e3 bom ©pirituS angegriffen
mirb. ©in fcßneßeS guteê ißupen erhält ba3 ©belmetafl biet länger,
aïê menn eS flüchtig unb itnadjtfam gemacht mirb. SBenn bie ißorgeßam
fachen gefdjont merben foßen, bann tput man gut, Seßer unb Saffen,
überhaupt aßeS, maS ineinanbergefetst mirb, mit .Qmifcpenlagen bon
©eiben= begm. geitungSpapier gu berfehen, ba ber ©lang ber ©lafur
ohne biefe SSorficpt teießt berloren gepi. 2lucß bie fleinen bißigen
Klapperbeden finb pier§u fepr praftifd).

g#äfcf?e.

ßerorten flattert fie bon ber Seine unb feßimmert blütenmeijf
bom Sicßte ber grûpïingêfonne. SBaS im SSinter boppelt unter

beffen ©efolge bon fRufs gelitten, mufj jeßt pinauë, um baë le|te Sîeft--

djen bon gelbem ©eßein gu berlieren: benn leine Suft „giept" fo mie

bie grüpjaprStuft. ®ocp bie pelle ©onne bringt an ben Sag, maS

uitferem teuren ©diatse, ber Sßäfcße, je bon ungefepidten |>änben ober
beut tüdifepen Sufaß an ©cpaben gugefügt mürbe. Slßerpanb gießen
fommen gum SSorfcpein unb madjen unS burcp bie Sreue, mit ber fie

paften, baS §erg fepmer. ®a pilft oft aitcp bie befte iBleicpe unb baS

meiepfte SSaffer niept; mir müffen gu epemtfepen SRitteln greifen, menn

unfer pauSfraulicpeS ©emiffen mieber gur Sftupe fommen foß. SlßeS,

mal auf fßflangenfarben gurüdgufüpren ift, alfo gledne bon SBein, Obft

i
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unter Obdach zu nehmen ist. Die übrigen Tafelgeräte nimmt die

Dienerschaft in die Waschräume hinaus, und die Aufseherin besorgt
die Tafeltücher, je nachdem es noch wieder aufgelegt oder gewaschen
werden soll, an die bestimmte Stelle. Es sei hier daran erinnert, daß
schmutzige Wäsche — so gut wie reine — stets unter Verschluß zu
halten ist. Ist das Geschirr in der Küche gewaschen, so wird es ohne

Aufenthalt verwahrt, denn das Herumstehen auf den Spültischen hat
schon manchem wertvollen Stück den Garaus gemacht. Erst werden
die Gläser und Glasteller gewaschen, dann die Teller in neuem heißen
Wasser und zum Ablaufen hingestellt und hierauf erst gründlich mit
einem Tuch getrocknet. Silber ist nie in kochendes Wasser zu legen.
Messer werden stets allein behandelt. Man spült sie in lauem Wasser
ab, wischt sie mit Lederlappen ab und steckt sie in ein Gefäß, in dem

man Schlemmkreide in Terpentin eingerührt hat; darin bleiben die

Messer, bis Zeit ist, sie fertig zu machen und zu putzen. Löffel und
Gabeln werden allein gereinigt, wobei die Terpentinmasse mit der

Schlemmkreide gebraucht wird. Nachreiben der Klingen mit einem in
Spiritus getauchten Kork ist zu empfehlen, doch darf das Silber selbst
damit nicht in Berührung kommen, da es vom Spiritus angegriffen
wird. Ein schnelles gutes Putzen erhält das Edelmetall viel länger,
als wenn es flüchtig und unachtsam gemacht wird. Wenn die Porzellansachen

geschont werden sollen, dann thut man gut, Teller und Tassen,

überhaupt alles, was ineinandergesetzt wird, mit Zwischenlagen von
Seiden- bezw. Zeitungspapier zu versehen, da der Glanz der Glasur
ohne diese Vorsicht leicht verloren geht. Auch die kleinen billigen
Klapperdecken sind hierzu sehr praktisch.

Weiße Wäsche.

llerorten flattert sie von der Leine und schimmert blütenweiß
vom Lichte der Frühlingssonne. Was im Winter doppelt unter

dessen Gefolge von Ruß gelitten, muß jetzt hinaus, um das letzte Restchen

von gelbem Schein zu verlieren: denn keine Luft „zieht" so wie
die Frühjahrsluft. Doch die helle Sonne bringt an den Tag, was
unserem teuren Schatze, der Wäsche, je von ungeschickten Händen oder
dem tückischen Zufall an Schaden zugefügt wurde. Allerhand Flecken

kommen zum Vorschein und machen uns durch die Treue, mit der sie

haften, das Herz schwer. Da hilft oft auch die beste Bleiche und das

weichste Wasser nicht; wir müssen zu chemischen Mitteln greifen, wenn
unser hausfrauliches Gewissen wieder zur Ruhe kommen soll. Alles,
was auf Pflanzenfarben zurückzuführen ist, also Fleckne von Wein, Obst
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îtnfc ©rag ober fonftigem ©run, mitfdjen mir rool)l auf frifctjer Sat
mit Sßaffer unb ©eife aug, ben ffteft nimmt bie fRafenbleidje, fdjlimm»
ftenfallg ©Ijlor. SBÏutftecîen mäfferten mir aug; mag juriidbteibi, muff
mie ©ifenftede mit ©üuren belfanbelt merben.. ®ie mitbefte ift ber
©aft bon ©itronen. SRan berfuci)e pnücpft biefen. 3SSeid)t ber gled
mieberpottem Slnfeucpten mit bem ©afte nidjt, bann nelfme man eine

HRifdjung bon SBeinfteinfäure unb Soras, in SSaffer aufgetöft. Sleibt
aud) biefeg unmirïfam, fo greifen mir ju ber giftigen üleefäure. ®a§
©auerEleefalj mirb — eine URefferfpifje auf eine palbe öbertaffe Ifeijjeg
SBaffer — aufgetöft, in biefer glüffigleit ber ©toff mit bem gled einige
füfate l;in unb per bemegt unb barauf fofort in bereitftepenbeg peifeg
©pülmaffer gebracht. ÜRötigenfattg mirb bag Serfapren mieberpolt.
kräftiger nod) mirft ©cpmefelfäure. ©ie mirb mie bie üorige ange»
menbet, bod) barf man fie nur trofofenmeife in. bag peifje Sßaffer geben.
Sei Sintenfleden pat man ,31t unterfdjeiben, ob fie bon ©ifengallugtinte
ober bon Slnilintinte perrüpren. ©rftere mirb pnftcpfi buret) SBafcpen

mit reinem tauen SGSaffer möglicpft entfernt. 28ag bann nod) junte!»
bleibt, ift mie ein ©ifenfled ju bepanbeln. Slnilinfarben töfen fid) leidjt
in reinem ©piritug auf. SMan beraubte alfo bergleicpen gteden junäepft
mit biefem. SSag noep bleibt, nimmt bie Sleid)e, fcplimmftenfaltg
©plorroaffer fort, gleden, bie bon fRöftbraun perrüpren, alfo Saffee»,
Silör», ©cpofolabe», ©aucen», SUZebiginflecte, fold)e bon gebranntem
.Quder unb äpnlicpe müffen auggelocpt unb lange gebleidjt merben.

girnig», Delfarben» unb SacEftecfen benepe man bor bem@inmeicpen
ber Sßäfcpe miebertjolt tüchtig mit SerfoentinffoirituS. ©ie berfepmin»
ben beim SBafcpen bann opne jebe ©bur. SSacpg- unb ©tearinfteefen
fepabe man borper möglicpff rein ab. Sag übrige nehmen ©eife nnb

Socppipe. ©iegeïïac! ift mit marmgentaepiem äReffer borfidjtig abgu»

töfen, bann mit Serpentin ju benetzen. Ser jurüdbleibenbe garben»
fled berfepminbet beim Steigen, menn niept border mäprenb beg SBafcpeng.

"gte^epte.
(firproßt unb gut fie fuit be 11.

©uppe mit ©epmammfföf djen. 4 ®ejiliter ÏRilcp, 65 @r.
Sutter merben jum Sfoipen gebracht mit etmag ©alg, Ijierauf fcpneK
125 ©ramm SReI)l baju gerührt, big ber Seig fid) bom Soben ber

fßfanne löft. ÜRacpbem bie StRaffe etmag erlattet, gibt man nod) 60 @r.

Sutter pinju unb rütjrt 6 ©igelb, eing nad) bem anbern, unter tue!)»

tigern stopfen pinju, julept mirb bag fteifgefdjtagene ©imeifj barunter»

gebogen. SRit einem Söffel merben SElöffdjeu anggeftoipen, in 3 Sites
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und Gras oder sonstigem Grün, wuschen wir wohl auf frischer Tat
mit Wasser und Seife aus, den Rest nimmt die Rasenbleiche, schlimmstenfalls

Chlor. Blutflecken wässerten wir aus; was zurückbleibt, muß
wie Eisenflecke mit Säuren behandelt werden. Die mildeste ist der
Saft von Citronen. Man versuche zunächst diesen. Weicht der Fleck

wiederholtem Anfeuchten mit dem Safte nicht, dann nehme man eine

Mischung von Weinsteinsänre und Borax, in Wasser aufgelöst. Bleibt
auch dieses unwirksam, so greifen wir zu der giftigen Kleesäure. Das
Sauerkleesalz wird — eine Messerspitze auf eine halbe Obertasse heißes

Wasser — aufgelöst, in dieser Flüssigkeit der Stoff mit dem Fleck einige
Male hin und her bewegt und darauf sofort in bereitstehendes heißes

Spülwasser gebracht. Nötigenfalls wird das Verfahren wiederholt.
Kräftiger noch wirkt Schwefelsäure. Sie wird wie die vorige
angewendet, doch darf man sie nur tropfenweise in das heiße Wasser geben.
Bei Tintenflecken hat man zu unterscheiden, ob sie von Eisengallustinte
oder von Anilintinte herrühren. Erstere wird zunächst durch Waschen
mit reinem lauen Wasser möglichst entfernt. Was dann noch zurückbleibt,

ist wie ein Eisenfleck zu behandeln. Anilinfarben lösen sich leicht
in reinem Spiritus auf. Alan behandle also dergleichen Flecken zunächst
mit diesem. Was noch bleibt, nimmt die Bleiche, schlimmstenfalls
Chlorwasser fort. Flecken, die von Röstbraun herrühren, also Kaffee-,
Likör-, Schokolade-, Saucen-, Medizinflecke, solche von gebranntem
Zucker und ähnliche müssen ausgekocht und lange gebleicht werden.

Firnis-, Oelfarben- und Lackflecken benetze man vor dem Einweichen
der Wäsche wiederholt tüchtig mit Terpentinspiritus. Sie verschwinden

beim Waschen dann ohne jede Spur. Wachs- und Stearinflecken
schabe man vorher möglichst' rein ab. Das übrige nehmen Seife und
Kochhitze. Siegellack ist mit warmgemachtem Messer vorsichtig
abzulösen, dann mit Terpentin zu benetzen. Der zurückbleibende Farbenfleck

verschwindet beim Bleichen, wenn nicht vorher während des Waschens.

Wezepte.
Hrprobt und gut gefunden.

Suppe mit Schwammklößchen. 4 Deziliter Milch, 65 Gr.
Butter werden zum Kochen gebracht mit etwas Salz, hierauf schnell
125 Gramm Mehl dazu gerührt, bis der Teig sich vom Boden der

Pfanne löst. Nachdem die Masse etwas erkaltet, gibt man noch 60 Gr.
Butter hinzu und rührt 6 Eigelb, eins nach dem andern, unter
tüchtigem Klopfen hinzu, zuletzt wird das steifgeschlagene Eiweiß daruntergezogen.

Mit einem Löffel werden Klößchen ansgestochen, in 3 Liter
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fodjenbe gteifdjbriihe gegeben unb 8 SKinuten jugebecft, gang leidjt
mallen getaffen.

*

©erftenfuppe. 3n fitter Sutter bämpfe man l/2 Silo feine

©erfte mälfrenb 5 ÜDiinuten, fülle bieS auf mit 3 Siter gleifdfbrühe
unb V2 Sßeifjmein, focpe bie ©uppe 2 ©tunben unb rictjte fie
über eine Siaifon bon 2 Eigelb, etmaS Stahm, XRuSfatnuff unb @d)nitb=

laud.) an.
*

SalbSoIfren. SUS feine.$mifchenfpeife bei einem größeren, ober
als Sorgeridjt bei einem Heineren Effen ober auch als felbftctnbige
grüf)ftüctS= ober Slbenbeffenfchüffet finb SalbSoljreH paffenb. ÏRan putjt
6—8 SalbSohren fauber anS unb legt fie bann in ©algmaffer, in baS

man V2 Siter SBeiffmein gefc±)ättet hot, unb focht fie meid}. ®ann löft
man borfidjtig bie tpaut an einer ©eite ab unb beftreidjt baS Dlfr mit
einer güüung bon SrebSfchmanjfarce, bie man folgenbermafjen be=

reitet: Stuf fed)S SalbSohren rechnet man feingetoiegt 30 SrebSfdjmanje
unb 15 eingemachte EfjampignonS, ferner bier Eigelb unb fo biet ge=

riebene ©emmel, baff ein Seig entfielt, ber nicht bröcfelt; nach Se=

lieben tut man ißfeffer, ©alg unb feirtge^acEte Sapern baju. ®ann
rollt man baS öhr jufammen unb brät eS in einem jugebecften Saf=
ferol in frifcper Sutter eine hotte ©tunbe unb trägt baS ©eridjt mit
iRemoulabe auf.

*

Sarpfen auf ÜDtatrofenart. XSenn ein großer Sarpfen bon
1—17-i Silo gefdjuppt, ausgenommen unb gemafd)en ift, mirb er in
©tücte gefcpnitten, mit 80 ©ramm Sutter, einem hotten Siter 9tot=

mein, Smiebeln, SRohrrüben, Stetten, Pfeffer, Eitrone, ©alg unb etroaS

gleifcpbrühe langfam in 30 XRinuten fertig gebämpft unb bann in ein
anbereS ©efcpirr gegeben. ®ie gefeilte gifdjbrii^e mirb mit einer
braunen SRehtfchmi|e ju einer fräftigen ©auce auSge!od)t mit etmaS

SratenjuS unb gleifc!) er traft. Eine ipanb bolt SRordjeln merbett in
gleifchbrül)e itnb Sutter roeicp gefacht, bie Srülje jur ©auce gegeben
unb bie äRord)ettt mit ebenfobiel EfjompignonS fomie gefochten Salb=

fleifdjflö^en mit einem $eil ber gifdjfauce aufgefaßt. ®er gifct) mirb
in ber SRitte ber ifßlatte angerichtet, baS Sîagout barüber gegeben, mit
glafierten ^Wiebeln unb gebacfenen Srotfchnitten garniert. ®ie ©auce
mirb mit etmaS Sntter awfgefdjlagen unb in einer ©andere ferbiert.

*
SRinbfleifdjragDut. Ein Silo fRinbfleifdj bom Sug merben

in bünne ©Reiben gefdjnitten, bie breit geflopft, in feingelfacfter .Qtbiebel
in Sutter ober gett eingelegt merben, moranf fie mit ©alg unb fpfeffer
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kochende Fleischbrühe gegeben und 8 Minuten zugedeckt, ganz leicht
wallen gelassen.

Gerstensuppe. In süßer Butter dämpfe man V? Kilo feine

Gerste während 5 Minuten, fülle dies auf mit 3 Liter Fleischbrühe
und V2 Glas Weißwein, koche die Suppe 2 Stunden und richte sie

über eine Liaison von 2 Eigelb, etwas Rahm, Muskatnuß und Schnittlauch

an.

Kalbsohren. Als feine Zwischenspeise bei einem größeren, oder
als Vorgericht bei einem kleineren Essen oder auch als selbständige

Frühstücks- oder Abendessenschüssel sind Kalbsohren passend. Man putzt
6—8 Kalbsohren sauber aus und legt sie dann in Salzwasser, in das

man î/z Liter Weißwein geschüttet hat, und kocht sie weich. Dann löst

man vorsichtig die Haut an einer Seite ab und bestreicht das Ohr mit
einer Füllung von Krebsschwanzfarce, die man folgendermaßen
bereitet: Auf sechs Kalbsohren rechnet man feingewiegt 30 Krebsschwänze
und IS eingemachte Champignons, ferner vier Eigelb und so viel
geriebene Semmel, daß ein Teig entsteht, der nicht bröckelt t nach
Belieben tut man Pfeffer, Salz und feingehackte Kapern dazu. Dann
rollt man das Ohr zusammen und brät es in einem zugedeckten Kas-
serol in frischer Butter eine halbe Stunde und trägt das Gericht mit
Remoulade auf.

Karpfen auf Matrosenart. Wenn ein großer Karpfen von
1 —IV» Kilo geschuppt, ausgenommen und gewaschen ist, wird er in
Stücke geschnitten, mit 8V Gramm Butter, einem halben Liter
Rotwein, Zwiebeln, Mohrrüben, Nelken, Pfeffer, Citrone, Salz und etwas
Fleischbrühe langsam in 30 Minuten fertig gedämpft und dann in ein
anderes Geschirr gegeben. Die geseihte Fischbrühe wird mit einer
braunen Mehlschwitze zu einer kräftigen Sauce ausgekocht mit etwas

Bratenjus und Fleischextrakt. Eine Hand voll Morcheln werden in
Fleischbrühe und Butter weich gekocht, die Brühe zur Sauce gegeben
und die Morcheln mit ebensoviel Champignons sowie gekochten
Kalbfleischklößen mit einem Teil der Fischsauce aufgekocht. Der Fisch wird
in der Mitte der Platte angerichtet, das Ragout darüber gegeben, mit
glasierten Zwiebeln und gebackenen Brotschnitten garniert. Die Sauce
wird mit etwas Butter aufgeschlagen und in einer Sauciere serviert.

Rindfleischragout. Ein Kilo Rindfleisch vom Bug werden
in dünne Scheiben geschnitten, die breit geklopft, in feingehackter Zwiebel
in Butter oder Fett eingelegt werden, worauf sie mit Salz und Pfeffer
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beftreut angebämfjft unb mit 'A Siter SBein meicl) gefdjmort merben.

hierauf firent man einen Sodjtöffel äReffl über bie gleifdRlücfe, gibt
bent ©aft eine Ijalbe ©itrone, fomie l/4 Siter fauren fRaljm unb
Siebigê gteifdjejtraït p, Eoc^t bie§ atleS bann etma §eE)n SRinuten

burd) unb firent beim 2tnricf)ten gètfacfte fßeterfilie über baë fRagout.

*

Siufïauf bon §ut)n. SSon einem gebratenen fmljn mirb alles
gteifd) abgelöft unb redji fein gemiegt unb mit Secfjamet begoffett ;

bann rnfjrt man etma 50 ©ramm Sutter unb 2 ©igetb red)t flaumig,
fugt baS tpülpermuS bap unb mürjt mit ©atj unb fßfeffer. 9Ran

rül)rt nod) etma 10 SRinuten lang unb gie^t bann baê p ©cijnee ge=

fd)Iagene ©imeijj barunter, hierauf mirb bie SRaffe in bieredige
Sapfetn gefüllt, biefe auf ein Sacfbted) gefegt unb etma 20 SRinuten
in mittetffeifjem Ofen gebaefen.

*

Sartoffelfpeife. '/2 Sita Sartoffetn merben gefodjt, gefdjätt,
feingerieben, mit 200 ©ramm Sutter, '/i Siter tRatjrn unb 8 ©ibottern
bitrd)gerül)rt, bann borfidjtig ber fteife @d)nee ber ©ter bapgemifd)t
unb in einer bid mit Sutter auSgeftridjenen, mit geriebener ©emmet
beftreuten gorm y«—1 ©tunbe in einem mäffig Ijeifsen Ofen gebaefen.

• *
Sartoffet ft rubel mit ©d)infen. 3u einem Seller bolt

geriebenen, gefocï)ten Sartoffetn merben 2 ©ier, ©atj unb etmaë SRefjt

gegeben, bie§ bermengt, bann auggerollt, mit gemtegtem, geformtem

@d)infen ober ÎRaudjfteifd) beftreut, mit Sutter beträufelt unb 5m
fammengeroltt. SGSirb bann fdpeefenförmig in eine ©erbiette gelegt,

pgebunben unb in gefallenem SSaffer V2 ©tunbe gefod)t; pm Stuf»

tragen in ©iüddjen gefctjnitten, mit Sutter begoffen unb mit geröfteten
Sröfetn ober fßarmefanfäfe beftreut.

Säfeauftauf. 140 ©ramm ©djmeijerfäfe merben gerieben unb
mit 50 ©ramm 9Rel)t unb 3/i Siter fRatjm rafd) auf bem geuer ju
Srei gerührt, ©rfattet, gibt man 8 Sotter, 1 Kaffeelöffel ßuder, ©alj
unb meinen fßfeffer bap, herrührt e§ gut, gie^t ben ©dpee bon 8 ©i=

meifs barnnter unb gibt bie SRaffe pm Sacfen in eine mit Sutter auS=

geftrietjene gorm.
*

©nglifdjer ©ugeltfoßf. Sn 28Ü ©ramm ermeidjte Sutter
gibt man unter immer gleid)mäfjigem fRüIfren nad) unb nad) 10 Sotter
unb 175 ©ramm ©alj, roürgt mit geriebener ©itronenfdple, SRu§fat=

nuff unb einer fßrife ©aïg. Son 10 ©imeifi mirb ©dpee geflogen
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bestreut angedampft und mit 'Z Liter Wein weich geschmort werden.

Hierauf streut man einen Kochlöffel Mehl liber die Fleischstlicke, gibt
dem Saft eine halbe Citrone, sowie 'Z Liter sauren Rahm und
Liebigs Fleischextrakt zu, kocht dies alles dann etwa zehn Minuten
durch und streut beim Anrichten gehackte Petersilie über das Ragout.

Nuflauf von Huhn. Von einem gebratenen Huhn wird alles
Fleisch abgelöst und recht fein gewiegt und mit Bechamel begossen;
dann rührt man etwa 50 Gramm Butter und 2 Eigelb recht flaumig,
fügt das Hühnermus dazu und würzt mit Salz und Pfeffer. Man
rührt noch etwa 10 Minuten lang und zieht dann das zu Schnee
geschlagene Eiweiß darunter. Hierauf wird die Masse in viereckige
Kapseln gefüllt, diese auf ein Backblech gesetzt und etwa 20 Minuten
in mittelheißem Ofen gebacken.

Kartoffelspeise. Kilo Kartoffeln werden gekocht, geschält,

feingerieben, mit 200 Gramm Butter, V« Liter Rahm und 3 Eidottern
durchgerührt, dann vorsichtig der steife Schnee der Eier dazugemischt
und in einer dick mit Butter ausgestrichenen, mit geriebener Semmel
bestreuten Form Stunde in einem mäßig heißen Ofen gebacken.

Kartoffel st rudel mit Schinken. Zu einem Teller voll
geriebenen, gekochten Kartoffeln werden 2 Eier, Salz und etwas Mehl
gegeben, dies vermengt, dann ausgerollt, mit gewiegtem, gekochtem

Schinken oder Rauchfleisch bestreut, mit Butter beträufelt und
zusammengerollt. Wird dann schneckenförmig in eine Serviette gelegt,

zugebunden und in gesalzenem Wasser Stunde gekocht; zum
Auftragen in Stückchen geschnitten, mit Butter begossen und mit gerösteten

Bröseln oder Parmesankäse bestreut.

Käseauflauf. 140 Gramm Schweizerkäse werden gerieben und
mit 50 Gramm Mehl und "Z Liter Rahm rasch auf dem Feuer zu
Brei gerührt. Erkaltet, gibt man 8 Dotter, 1 Kaffeelöffel Zucker, Salz
und Weißen Pfeffer dazu, verrührt es gut, zieht den Schnee von 3

Eiweiß darunter und gibt die Masse zum Backen in eine mit Butter
ausgestrichene Form.

Englischer Gugelhopf. In 280 Gramm erweichte Butter
gibt man unter immer gleichmäßigem Rühren nach und nach 10 Dotter
und 175 Gramm Salz, würzt mit geriebener Citronenschale, Muskatnuß

und einer Prise Salz. Von 10 Eiweiß wird Schnee geschlagen
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unb nebft 350 ©ramm StRelfl unter bie SOÏaffe gerührt, biefe in eine

mit Sutter auêgeftridjene unb mit ®M)1 auggeftäubte ©ugeUjopffornt
gefüllt, 3/4 ©tunbe in mittelffeiffer fftölfre gebatlen unb auf ein §aar=
fieb geftürjt.

*
@d)Warjbrotpubbing. SRan nimmt 120 ©ramm Suder,

100 ©ramm geriebene SJfanbeln, 100 ©ramm SSutter, 120 ©ramm
©cpwarjbrot, 4 ©ter, bag SBeifse ju ©tpttee, SBeinbeeren, 2 Söffe!
Kirfdjwaffer am Srot ftetjen laffen 1 ©tunbe. ®ag aïïeê mirb gut
miteinanber bermengt, bann in eine gönn getan unb barin gefotten.

Aufgetragen wirb ber ißubbing mit §imbeerfaft, 5/4 ©tnnben wirb er
ge!ocl)t unb jwar in Stöaffer befdjwert. SRid^i ju Ijod) SBaffer wegen
beut ©inbringen.

*

Kaffeeauflauf. Son 40 ©ramm gebranntem Kaffee focfyt man
eine SEaffe Kaffee unb mengt biefen mit ebenfobiel gutem Salfrn. ©r=
faltet werben in ben Kaffee 70 ©ramm 3Jte()l, 35 ©ramm Sutter,
80 ©ramm Sutler unb etwag Sandte am getter ju einem Srei ge=

rutjrt. Sit ben erMieten Srei ru£)rt man 80 ©ramm Sutler unb
6 ®otter hinein, bon 6 ©iweifj ber ©djnee unterzogen, bie SOÎaffe in
eine fßorjeüanform gegeben, gebaclen unb bann fofort itt ber gorrn
ferbiert.

glieber (ipollunber) gebacfen. gtieberblüten (fwllunber*
bluten) werben in Heilte fßartien geteilt unb in frifdjem SBaffer aug=

gefdjwungen, täfjt fie bann etwag abtroctnen, taucht fie in einen Satl=
teig, bäclt fie itt fieiffem ©tbmalj fdjön gelb unb beftäubt fie mit
Sutler, ©ie werben mit ober ofjne Kompott ferbiert.

* *
Kaif erf d) nitt e n. 250 ©ramm jerlaffene Sutter werben leidjt

gerührt unb nad) unb nad) mit 250 ©ramm Suder unb neun ©igelb
bermifd)t, bajj eg eine redjt flaumige SRaffe ergibt. Unter biefe mifcpt
matt 250 ©ramm fein gefiebteg SDJeljI, 250 ©ramm ïïtofinen, 30 @r.

gefdjnitteneS Orangeat. ®ie nenn ©iweifj werben ju ©djnee gefdjlagen
unb unter bie ÜDiaffe gebogen, worauf ein Sadbled) gut gebuttert, bie
311äffe ftngerbicl barauf geftridjen unb im Ofen fdjön gelb gebaden
Wirb, ©obalb fie gar ift, wirb fie in längliche Streifen gefdjnitten
unb mit Suder beftreut ju ®ifd) gegeben.

*

fKeinigen ber feibenen Kleiber. SBenn feibene Kleiber
bon ©taub gereinigt werben fotten, fo barf man, bamit ber ©toff nidjt
ber ©efalfr beg Sredjettg auggefe^t wirb, fie nie augflopfen ober augs
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und nebst 350 Gramm Mehl unter die Masse gerührt, diese in eine

mit Bntter ausgestrichene und mit Mehl ausgestaubte Gugelhopfform
gefüllt, st.» Stunde in mittelheißer Röhre gebacken und auf ein Haarsieb

gestürzt.

Schwarzbrotpudding. Man nimmt 120 Gramm Zucker,
100 Gramm geriebene Mandeln, 100 Gramm Butter, 120 Gramm
Schwarzbrot, 4 Eier, das Weiße zu Schnee, Weinbeeren, 2 Löffel
Kirschwasser am Brot stehen lassen 1 Stunde. Das alles wird gut
miteinander vermengt, dann in eine Form getan und darin gesotten.

Aufgetragen wird der Pudding mit Himbeersaft. ^ Stunden wird er
gekocht und zwar in Wasser beschwert. Nicht zu hoch Wasser wegen
dem Eindringen.

Kaffeeauflauf. Von 4V Gramm gebranntem Kaffee kocht man
eine Tasse Kaffee und mengt diesen mit ebensoviel gutem Rahm.
Erkaltet werden in den Kaffee 70 Gramm Mehl, 35 Gramm Butter,
80 Gramm Zucker und etwas Vanille am Feuer zu einem Brei
gerührt. In den erkalteten Brei rührt man 80 Gramm Zucker und
6 Dotter hinein, von 6 Eiweiß der Schnee unterzogen, die Masse in
eine Porzellanform gegeben, gebacken und dann sofort in der Form
serviert.

Flieder (Ho blunder) gebacken. Fliederblüten (Hollunder-
blüten) werden in kleine Partien geteilt und in frischem Wasser
ausgeschwungen, läßt sie dann etwas abtrocknen, taucht sie in einen Backteig,

bäckt sie in heißem Schmalz schön gelb und bestäubt sie mit
Zucker. Sie werden mit oder ohne Kompott serviert.

Kaiserschnitten. 250 Gramm zerlassene Butter werden leicht
gerührt und nach und nach mit 250 Gramm Zucker und neun Eigelb
vermischt, daß es eine recht schaumige Masse ergibt. Unter diese mischt

man 250 Gramm fein gesiebtes Mehl, 250 Gramm Rosinen, 30 Gr.
geschnittenes Orangeat. Die neun Eiweiß werden zu Schnee geschlagen
und unter die Masse gezogen, worauf ein Backblech gut gebuttert, die

Masse fingerdick darauf gestrichen und im Ofen schön gelb gebacken

wird. Sobald sie gar ist, wird sie in längliche Streifen geschnitten
und mit Zucker bestreut zu Tisch gegeben.

Reinigen der seidenen Kleider. Wenn seidene Kleider
von Staub gereinigt werden sollen, so darf man, damit der Stoff nicht
der Gefahr des Brechens ausgesetzt wird, sie nie ausklopfen oder aus-
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bürftett, fonbern nut tüchtig au?fd)ütteln unb forgfättig mit einem meinen

Tudje abreiben. — gleden in einem tjetten ©eibenlleibe werben mit einem

reinen ©tiid ©i? au?gewafd)en, worauf man mit einem reinen, weichen,

leinenen Titd)e nadjtroctnet. — 91u? weiter ©eibe befeitigt man @d)mu|3'-

ftecfen mit ©almial. ®ie ©teilen werben jwifdjeit mehrere Sogen weitem

Böfdjpapier, metdje mit bem fReinigung?mittet befeuchtet werben, mit
einem falten fßlätteifen gepreßt.

*
Kleiber biir ft en rein ju galten. ®ie eben gebraudjte Surfte

reibe man jebeSmal gegen ein reine? fßapier, welche? man mit einer

§anb gegen bie fdjarfe Sante be? Tifdje? l)ält, fo lange, bi? ba?

ißapier, welctje? man beim Steinigen immer berfd)iebt, rein bleibt. ®ie?

ift in einigen Slugenbliden gefcpetjen. äRan fd)ont h^erbrtrd) bie ju
reinigenben ®leibung?ftüde ; oft leiben bie SHeibung?ftüde burcl) bie

unreinen Surften mehr al? bom ©ebrauctie unb bom ©taube, unb ba?

biele 2Iu?Wafchen mit ©oba ober Seife ift benfelben aitd) nid)t gm

träglid).

S or bem feud) ten Stbwifdjen ber SDtöbet warnt ®ittmar?
SJföbelfabrif, Serlin; ba? barf man ol)ne ©djaben nur bann tt)un,

wenn bie fßolitur 3ahr3ehnte alt geworben ift. ©id)engebeijte Stöbe 1

bitrfen überhaupt nicht feudjt abgewifcfjt werben. grifd)e? Slu?fel)cn

befommett polierte SRöbel, wenn betjanbelt, wie folgt: 120 ©ramnt
Terpentinöl, 5 ©ramm fßaraffinöl gemifd)t, bann mit Säppd)en auf
bie SRöbel aufgetragen unb mit trocfenem grofjen Sappen fofort nad)=

gerteben. — ©idjene SRöbel befyanbett man genau fo, aber mit ber=

bünnter fßoliiur, bie man in aßen ®rogengefd)üften laufen tann.
-X-

Qelanftrfd) §u entfernen, 3d) befafj einen alten Sorrat?*
fd)ranl, ber recht hä^ttd) braungrau mit Delfarbe geftridjen war. 3d)
wollte benfelben gern ju meinen Slüdfenmöbeln paffettb ^eHgrau mit
blauem Sacf flher auf hem a^en ®dtg haftete lein neuer Tln=

ftrich, unb ber unangenehme ©runbton fcpiramerte immer bitrd). ®a
fiel mir ein, baff bie fßinfel jur Oeltnalerei ant beften burch @d)mter=

feife fid) reinigen laffen. SDÎein alter ©cpranl würbe bon oben bi?

unten mefferrüclenbic! mit gewöhnlicher @d)mierfeife beftricpen; 24 ©tum
ben lieff id) ihn bamit in ber 2Bafd)lüd)e fteljen, bann gingen bie ffäufte
be? ©taülnecht? mit Surfte unb heifjew SBaffer barüber \)tx, unb ber

Slnftrid) wich. 3d) wieberholte nach jwei Tagen ba? Serfalfren, unb

mit Slu?nahme Heiner ©teEen ging alte? ab. ®er @d)ranl würbe

frifd) lädiert unb bient feitbem in ftralftenber ©anberleit ber Sücpe

jur
SJeSafttoit unb SJerlsg: grau Stife Ço'ttegget in @t. (Satten.
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bürsten, sondern nur tüchtig ausschütteln und sorgfältig mit einem weichen

Tuche abreiben. — Flecken in einem hellen Seidenkleide werden mit einem

reinen Stück Eis ausgewaschen, worauf man mit einem reinen, weichen,

leinenen Tuche nachtrocknet. — Aus weißer Seide beseitigt man Schmutzflecken

mit Salmiak. Die Stellen werden zwischen mehrere Bogen weißem

Löschpapier, welche mit dem Reinigungsmittel befeuchtet werden, mit
einem kalten Plätteisen gepreßt.

Kleider bür st en rein zu halten. Die eben gebrauchte Bürste
reibe man jedesmal gegen ein reines Papier, welches man mit einer

Hand gegen die scharfe Kante des Tisches hält, so lange, bis das

Papier, welches man beim Reinigen immer verschiebt, rein bleibt. Dies

ist in einigen Augenblicken geschehen. Man schont hierdurch die zu

reinigenden Kleidungsstücke; oft leiden die Kleidungsstücke durch die

unreinen Bürsten mehr als vom Gebrauche und vom Staube, und das

viele Äuswaschen mit Soda oder Seife ist denselben auch nicht

zuträglich.

Vor dem feuchten Abwischen der Möbel warnt Dittmars
Möbelfabrik, Berlin; das darf man ohne Schaden nur dann thun,

wenn die Politur Jahrzehnte alt geworden ist. Eichengebeizte Möbel
dürfen überhaupt nicht feucht abgewischt werden. Frisches Aussehen
bekommen polierte Möbel, wenn behandelt, wie folgt: 120 Gramm

Terpentinöl, 5 Gramm Paraffinöl gemischt, dann mit Läppchen auf
die Möbel aufgetragen und mit trockenem großen Lappen sofort
nachgerieben. — Eichene Möbel behandelt man genau so, aber mit
verdünnter Politur, die man in allen Drogengeschäften kaufen kann.

Oelanstrich zu entfernen. Ich besaß einen alten Vorrats-
schrank, der recht häßlich braungrau mit Oelfarbe gestrichen war. Ich
wollte denselben gern zu meinen Küchenmöbeln passend hellgrau mit
blauem Lack haben, aber auf dem alten Ding hafrete kein neuer
Anstrich, und der unangenehme Grundton schimmerte immer durch. Da
fiel mir ein, daß die Pinsel zur Oelinalerei am besten durch Schmierseife

sich reinigen lassen. Mein alter Schrank wurde von oben bis
unten messerrückendick mit gewöhnlicher Schmierseife bestrichen; 24 Stunden

ließ ich ihn damit in der Waschküche stehen, dann gingen die Fäuste
des Stallknechts mit Bürste und heißem Wasser darüber her, und der

Anstrich wich. Ich wiederholte nach zwei Tagen das Verfahren, und

mit Ausnahme kleiner Stellen ging alles ab. Der Schrank wurde
frisch lackiert und dient seitdem in strahlender Sauberkeit der Küche

zur Zierde.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hone g g er in St. Gallen.
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